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1, Die gläubige Menſchheit feiert ihr Pfingſtfeſt, ohne viel 
ach ſeinem Uriprung zu fragen. Wie viele andere heid⸗ 
uche und jüdiſche Selle jo ift auch dieſe Erinnerung einfach 
an der Kirche übernommen worden und wird heute als 
Feſt der „Ausgießung des heiligen Geiſtes“ gefeiert. 
ne ſchriſtlichen Kirchengemeinſchaften jagen ihren Gläubigen 
0 t, daß ſich in dieſem Pfingſtgeiſt ein Stück Klaſſen⸗ 
enpfes, ein Stück geſchichtlicher revolutionärer Beſtrebun⸗ 
n offenbart, ſagen nicht, daß das „Reden mit feurigen 
agen“ die erſte Ankündigung an die Internationale der 
Nichheit war, indem die Lehre des großen Nazareners 
t mehr auf das damalige „Land der Väter“ beſchränkt 


ung bedeutete, welchen die Juden unter Moſes Führung 
Aegypten vollzogen und der neuen Generation dez 
entums der Zimmermannsſohn Jeſus verkündigte, daß 
Reich nicht von dieſer Welt ſei, ſondern daß er ihnen 
ne beſſere Zukunft in Ausſicht ſtellt. Und dieſer revolu⸗ 
äre Nazarener wußte, daß ſeine Lehre nur Geltung und 
twirklichung haben kann, wenn ſie aus der Enge des 
undes der Väter hinauseile und alle Unterdrückten um⸗ 
„um eine neue Welt zu bauen. Die chriſtlichen Legenden 
allen dieſes Stück Klaſſenkampfes des Judentums, deſſen 
Kb ſpäter die katholiſche Kirche geworden iſt, nicht aner⸗ 
inen, und da fie ihren heutigen Gläubigen nicht zumuten 
deinen, die damaligen ökonsmiſchen Verhältniſſe aufzu⸗ 
hinſen, fo beſchränken fie ſich darauf, ihnen in Zukunft ein 
aich Paradies in Ausſicht zu ſtellen, wenn ſie gläubig 
d. Für uns Sozialiſten genügt die Feſtſtellung, daß der 
Mendäre Chriſtus ein Revolutionär großen Schlages, gegen 
IM damalige Unterdrückung war, daß er, infolge dieſer 
Mlutionären Propaganda gegen die Herrſchenden, der da⸗ 


ali 
Ike; 
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igen Zeit den Märtyrertod erlitten hat, daß er die Be⸗ 
ung der Menſchheit zum Ziel ſich geſetzt hat. 
Pr In dieſem hiſtoriſchen Geiſte feiert das internationale 
Aioletariat das Feſt der „Ausgießung des heiligen Geiſtes“, 
Fe den Ruf an ſie, jenes Ehriſtentum der Freiheit, des 
N edens und des Anrechts auf Brot und Arbeit, zu ver⸗ 
de lichen und im Geiſte dieſes Menſchheitsgedankens jendet 
Anteine Apoſtel, die die neue Welt, welche Chriſtus für die 
f aterdrückten und Enterbten bauen wollte, im Geiſte des 
Nodzialismus verwirklichen jollen. Die Tradition des großen 
deidareners iſt längſt aus der chriſtlichen Lehre verſchwun⸗ 
gel mit Feuer und Schwert iſt das Chriſtentum zur Macht 
ommen, und als man ihm mit gleichen Mitteln begegnete, 
in. es ſich zum willigen Werkzeug der Mächtigen und Herr⸗ 
Fonden gemacht, ſeine politiſchen Abſichten in religiöje 
amen gekleidet und nicht nach den Gegnern der Idee ge⸗ 
Unt, wenn es mit ihnen ein politiſches Geſchäft abſchließen 
Jurate. Das heutige Chriſtentum iſt eine Formenſache, 
69 die die Kirche auf die Mächtigen drückt und die heutigen 
i hölellſchaftszuſtände aufrechterhalten will. Daran ändert 
it die neue Erklärung des Papſtes nichts, der da meint, 
ſalbungsvollen Worten von den Kapitaliſten Gnade 
ne notleidenden breiten Maſſen zu erbetteln. Da 
tät Fi der heilige Vater nicht mehr auf den himmliſchen 
habet, ſondern winſelt um Gnade bei den irdiſchen Macht⸗ 
en, obgleich es doch für ihn weit beſſer wäre, dort die 
ee für die von der Wirtſchaftskriſe Betroffenen zu 
an ehen, Manna vom Himmel regnen zu laſſen, wie einſt 
bie die gläubige Judenſchaft auf der Wüſtenwanderung, jo 
dan as Leben für die Unterdrüdten auch heute ein Wüſten⸗ 
1 8 it, weil ſie weder Brot, noch Arbeit haben. a 
. lein Als Jeſus ſeine Apoſtel in die Welt ſchickte, damit ſie 
unde Idee revolutionärer: Umgeſtaltung der Wirtſchafts⸗ 
io Geſellſchaftsverhältniſſe, predigen und ſie dazu mit feu⸗ 


Ehen Zungen ausgeſtaltete, meinte er nicht das heutige 
deſziſtentum, welches ſeinen Pakt längſt mit den Herrſchen⸗ 
g in, abſchloß, ſondern meinte die unterdrückten Maſſen, um 

ei 8 eine beſſere Zukunft zu ſichern. Die Geſchichte hat ge⸗ 

Rs „daß die ſozialiſtiſche Lehre die Fortſetzung dieſes Chri⸗ 
| tum iſt. Denn ob wir auf Thomas Münzer, Ulrich von 
Auen, Franz von Sikkingen zurückgreifen, immer iſt es eine 
’ ni ehnung gegen die Kirchenväter ſelbſt, die ihren Pakt 
dr; den Mächtigen abſchloſſen, um Bauern in der Unter: 
Faltung zu erhalten. Dieſen Geiſt des Aufruhrs hat die ſo⸗ 
Mile Bewegung aufgenommen und jegt ihn kämpfend 
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Geſchäftsſtelle der „Volksſtimme“ Bielsko, Republikanska Nr. Al. 


Warſchau. Marſchall Pilſudsti ſtattete geſtern dem 
Staatspräſidenten einen Beſuch ab, im Verlauf deſſen 
auch auf die Verhandlungen innerhalb des Miniſterrats 
zurückgegriffen wurde, ohne daß eine Entſcheidung über 
die ſchwebenden Fragen erzielt worden iſt. Wie es heißt, wird 
der Staatspräſident erſt nach den Feiertagen die Fragen weiter 
beraten. Am Freitag fanden beim Miniſterpräſidenten Slawek 
wieder eine Reihe von Beſprechungen mit den einzelnen 
Reſſortminiſtern ſtatt, die ſich beſonders mit der Reduzierung des 
Budgets und der Wirtſchaftskriſe beſchäftigten. Auch 
hier will man zu einem Endergebnis erſt nach den Feiertagen ge⸗ 
langen. Es geht beſonders darum, das Deſizit von 173 Mil⸗ 
lionen Zloty zu decken, welches trotz der Reduzierung der 
Beamtengehälter verbleibt. Me 

Wie es heißt, wird im Miniſterrat docher wogen, ob eine 
außerordentliche Sejmſeſſion im Juni nicht zur 
Entſpannung der ſchwierigen politiſchen und 
wirtſchaftlichen Beziehungen bringen würde. 
Auch darüber will man erſt nach den Feiertagen konſerieren, falls 


die Genfer Tagung kein praktiſches Ergebnis für Polen 


zeitigen ſollte. Es wird in den Sanacjakreiſen und ihrer Preſſe 
heute ſchon ziemlich offen zugegeben, daß insbeſondere die Finanz⸗ 
lage außer gewöhnlich ſchwierig ſei und daß ji die 


Segenſätze im Lande außerorde ntlich zujpigen. 
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Endloſe Miniſterberatungen in Warschau 


Pilſudski beim Staatspräfidenten — Zugeſpitzte Lage im Lande — Noch keine Deckung fürs Budgeldefizit 
Doch noch eine außerordenkliche Sejmſeſſion — Alle Enkſcheidungen bis nach Pfingſten verſchoben 


; Revolutionärer Pfingſtgeiſt! 


Das belgiſche Kabinett Jaſpar 


zurückgelrelen W 
Der belgische Miniſterpräfident Jaſpar, deſſen Geſamtlabinent 
„ 1 5 Fanta g Ken eden 


Ne Oberſchleſten⸗ Beſchwerde vertagt? 


Genf. Reichsaußenminiſter Dr. Curtius hat am Freitag 
vormittag dem Pariſer japaniſchen Botſchafter Yoſhiſawa, der 
im Völferbundsrat Berichterſtatter für die Oberſchleſienfrage iſt, 
einen Beſuch abgeſtattet. Die vertraulichen Verhandlungen in 
den letzten Tagen über die Vorſchläge, die der japaniſche Bot⸗ 
ſchafſer dem Rat in der Oberſchleſienfrage in der Sonnabend⸗ 
ſitzung vorlegen wird, iſt bisher ergebnislos verlaufen, da dig 
deutſche Abordnung die Vorſchläge des Völterbundsſekretariat! 
den Oberſchleſienbericht der polniſchen Regierung zur Kenntnis 
zu nehmen und damit die Verhandlungen der Oberſchleſienfragen 
vor dem Nat abzuſchließen, aufs nachdrücklichſte abgelehnt. 

Die deutſche Abordnung hält den SKandpunkt aufrecht, daß 
der Oberſchleſienbericht der polniſchen Regierung völlig unge⸗ 
nügend iſt und daß die von Polen erwähnten Maßnahmen zum 
Schutze der deutſchen Minderheit in keiner Weiſe eine Aus⸗ 
führung der Polen im Januar vom Rat auferlegten Verpflich⸗ 
tungen darſtellt. 

Die Vertagung der Oberſchleſienfrage auf die September: 
tagung wird als feſtſtehend angeſehen, jedoch wird das deutſche 
Ratsmitglied ausdrücklich auf den ungenügenden und unbefrie⸗ 
digenden Charakter des Berichtes der polniſchen Regierung hin⸗ 
weiſen und die Notwendigkeit neuer verſchürfter Forderungen 
des Rates an die polniſche Regierung zum Schutze der deutſchen 
Minderheit fordern. 


Ein Fortſchritt? 
Der litauiſche Staatspräſident empfängt Vertreter der deutſchen 
Minderheit. b 

Kowno. Der Staatspräſident empfing Freitag die Vertreter 
der deutſchen Minderheit Litauens, die ihm in einer längeren 
Ausſprache Klagen und Wünſche der deutſchen Minderheit 
vortrugen. Zu dem Wirballener Paſtorenſtreit gab der Staa.s: 
präſident die Zuſicherung, daß der der deutſchen Gemeinde auf⸗ 
gezwungene Paſtor Wiemer ſpäteſtens innerhalb eines Mo⸗ 
nats abberufen werde. Zu den Beſchwerden über die Untere 
stützung des deutſchen Schulweſens in Litauen ers 
klärte er, nicht die Nationalität, wie fie in den litauiſchen Päſſen 
eingetragen werde, habe über den Schulbeſuch zu entſcheiden ſon⸗ 
dern einzig und allein der Wille der Eltern. Er habe an die⸗ 
ſem Sinne auf den Kultusminiſter eingewirkt und hoffe, daß mit 
Beginn des neuen Schuljahres die Schulangelegenheit der dees 
ſchen Minderheit zufriedenſtellend geregelt ſein werde. 4 


Beſprechungen Reichsminiſters Curtius 


in Genf 
Genf, Reichsminiſter Dr. Curtius hatte Freitag vor⸗ 
mittag eine Beſprechung mit dem Berichterſtatter für die 
oberſchleſiſchen Fragen, Noſhiſawa, und mit 
Miniſter Grandi. 
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ſozialiſtiſche. 


ferenz. 


Gosialiftiher Kongreß in outs 


Paris, Mitte Mai 1931. 


Tours — der Name dieſer weit ſüdweſtlich von Paris“ 


liegenden Stadt hat für die franzöſiſche Arbeiterbewegung 
eine tragiſche Bedeutung. In Tours ſpaltete ſich vor einem 
Jahrzehnt die ſozialiſtiſche Partei. Damals jubelte die 
Mehrheit der Partei der Moskauer 
von den 150000 damaligen 
dem ſozialiſtiſchen Kongreß von Tours am 
1920 der neugegründeten kommuniſtiſchen Partei bei und 
Inapp 30 000 blieben der alten ſozialiſtiſchen Fahne treu. 
Auch der heutige Miniſterpräſident 
damals zu den Kommuniſten und 
radikal genug. 15 . 

Seitdem haben ſich die Arbeiter von den Kommuniſten 
abgekehrt. Heute zählt die ſozialiſtiſche Partei wieder 120 000 
Anhänger, und die Kommuniſten 
von 25 000 Mann in ganz Frankreich. 
10 Jahren in Tours nicht nur um die Frage der Bolſche⸗ 
wilierung oder Sozialiſterung des franzöſiſchen Landes ſtritt, 
ſondern auch um die Auffaſſung von der nationalen Ver⸗ 
teidigung und der Abrüſtung, ſo wird man auch auf dem 
diesjährigen Pfingſtkongreß der ſozialiſtiſchen Partei, der 
in Tours ſtattfinden wird, um die Fortſchritte zu unter⸗ 
ſtreichen, welche die ſozialiſtiſche Propaganda in den letzten 
zehn Jahren in Frankreich gemacht hat, die Landesverteidi⸗ 
gung und die 
nung haben. 

Die verſchiedenen Tendenzen der franzöſiſchen ſozialiſti⸗ 
ſchen Partei gruppieren ſich heutzutage um die von ihnen 
herausgegebenen Zeitſchriften. Die von Pierre Renaudel 
veröffentlichte Zeitſchrift „La vie ſocialiſte“ („Das ſozia⸗ 
liſtiſche Leben“), deren Reſolutionsvorſchlag in Tours 
rechten Flügel der Partei eingebracht wird, läßt die Landes⸗ 
verteidigung zu, auch im kapitaliſtiſchen Staat. So hätten 
3. B. die ſpaniſchen Sozialiſten die Pflicht, die Errungen⸗ 
ſchaften der ſpaniſchen Republik gegen einen etwaigen An⸗ 
griff des faſchiſtiſchen Italiens zu verteidigen, ebenſo wie 
die franzöſiſchen Sozialfſten. Denn da die italieniſchen So⸗ 
zialiſten heutzutage völlig ſchwach ſind, würde, wenn man 
den kriegeriſchen Angriff Italiens mit einer völligen Wider- 
ſtandsloſigkeit beantworten wollte, dasjenige Land am ſtärk⸗ 
ſten leiden, das die meiſten Sozialiſten hätte! 
„Demgegenüber hat die „Bataille ſocialiſte“ („Sozia⸗ 
liſtiſche Schlacht“) eine andere Reſolution ausgearbeitet, die 
unter anderem von dem Generalſekretär der Partei, Paul 
Faure, vom Parteiſekretär Severac und von Zyromski 
unterzeichnet iſt. Sie beſtreitet nicht! das 
desverteidigung, ſagt aber darüber: „Nur 
kann der Landesverteidigung ihren vollen 
menſchlichen Sinn geben. Denn der Sozialismus will die 
Rajjen nicht unterdrücken, jondern befreien, indem er ihr 
Streben nach Einheit und Harmonie unterſtützt“. Infolge⸗ 
deſſen wollen die Verfaſſer dieſer Reſolution, daß die ſozia⸗ 
liſtiſchen Parteien aller Länder ſtets das Budget des Kriegs⸗ 
miniſteriums bourgeoiſer Regierungen ablehnen, und daß 
Frankreich die praktiſche Initiative in der Abrüſtung er⸗ 
greifen ſoll. Eine weitere Entſchließung, hinter der Farinet 
ſteht, der Vorſitzende der Pariſer Gruppe der ſozialiſtiſchen 
Partei und Lagorgette, beſagt: „Für uns 


27. Dezember 


der Sozialismus 


in der Partei, die Tradition eines Vaillant und eines 
Jaures ankämpfen. Wenn Friedrich Adler ſagt, man muß 
in einem gewiſſen Moment zwiſchen Vaterland und Menſch⸗ 
heit wählen, ſo entſcheiden wir uns ohne Vorbehalt für die 
Menſchheit gegen das Vaterland“. Eine vierte Reſolution, 


die von dem Pazifiſtenführer Renee Valfort vorgelegt wird, 


tritt in ſtärkſter Weiſe für die Kriegsdienſtverweigerung 
ein: „In einem ziviliſierten Staat ift eine Landesverteidi⸗ 
gung überhaupt nicht möglich. Für das Proletariat bedeu⸗ 
tet der Krieg immer auf jeden Fall Elend und Unglüd“, 
Schließlich hat die extreme Richtung der Zeitſchrift „L' Action 
ſocfaliſte“ (Richtung Alleaume) eine eigene Reſolution mit 


Anklang an kommuniſtiſche Gedankengänge b Na Louis 
Levy und Jean Longuet (der Enkel von Karl arx) werden 


zu Beginn des Kongreſſes von Tours beantragen, man ſolle 
uberhaupt nicht über die Landesverteidi ung ſprechen, da 
dies nur eine theoretiſche Debatte ſei, ſondern ſtatt deſſen 
nur über die Abrüſtung, im Hinblick auf die Anfang näch⸗ 
ſten Jahres ſtattfindende internationale Abrüſtungskon⸗ 
1 „Kurt Lenz. 


Der Kampf um Curtius 

Berlin. Das „Berliner Tageblatt“ behauptet, der Vorſtoß 
der Deutſchen Allgemeinen Zeitung gegen den Reichsaußenmini⸗ 
ſter Dr. Curtius habe ſeinen U rſprung in Kreiſen der 
rheiniſchen Induſtrie und der Ha mburger Groß⸗ 
reedere i. Dieje Kreiſe hätten auch ſchon einen Kandidaten für 
den Peſten des Reichsaußenminiſters, der bereits einmal 
in der Regierung an führender Stelle geweſen 
sei. 


Zum 60. Geburtstag des Zeitungs- 
verlegers Julius Wollf 
Prof. Julius Ferdinand Wollf, der Chefredakteur und Verleger 
der Dresdner Neueſten Nachrichten, feiert am 22. Mai ſeinen 
60. Geburtstag. Prof. Wollf iſt einer der führenden Köpfe des 
Vereins deutſcher Zeitungsverleger, in dem er das Amt des 
4. ſtellvextretenden Vorſitzenden bekleidet. 


Heilslehre zu 120 000, 
Parteimitgliedern traten auf 


Pierre Laval neigte 
fand die Sozialiſten: nicht 


haben einen ſchwachen Reit 
Wie man ſich vor 


Abrüſtung als Hauptpunkte auf der Tagesord⸗ 


vom! 


Prinzip der Lan⸗ 
hiſtoriſchen und 


gibt es überhaupt 
keine Landesverteidigung, weder eine demol ratiſche noch eine 
Wir wollen gegen die patriotiſche Tradition 


a 
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Freudiger Empfang Briands 
Zwiſchenfälle mit den Nationaliſten — Große demonſtration bei der Ankunft in Paris ar 


ae a Ber rien" 
mit Mühe konnte den mit tamend Rufen: „Es lebe Br . 


Paris. Außen miniſter Briand iſt Freitag abend aus l N. e. 17 
Genf kommend in Paris eingetroffen. Schon lange vor An⸗ Es lebe der Friede! Nieder der Krieg“, Begrüß daß ihn “1 
kunft des Zuges hatten ſich auf dem Bahnſteig zahlreiche Poli: | miniſter der Weg zum Auto gebahnt werden, . 


tiker eingefunden, während ſich in der Bahnhofshalle und vor 
dem Bahnſteig eine durch ſtarkes Polizeigufgebot zurückgehal⸗ 


wenigen Minuten zum Quai d' Orſay brachte. 1 
Nach der Abfahrt des Autos kam es zu einigen 


ae 
Ze aus 


2 2 > 2 2 » 1 ere * hie ten N 

tene Menge verſammelte, die auf mehrere tauſend Perſonen fällen. Mitglieder der Actione Francaiſe 1 Z. 
geſchätzt werden kann. einem Cafeehaus die Menge mit Gläſern und Stüh ein 
Darunter befanden ſich viele Abteilungen ehemaliger Front⸗ſchen ihnen und verſchiedenen Formationen lam es 8 ve 


kämpfer und Abordnungen linksſtehender politiſcher Organiſa⸗ 
tionen. Als der Zug einlief, durchbrach die Menge den Ab⸗ 
ſperrungsgürtel und überflutete den Bachnhofseingang. Nur 1 


z icht uner 
regelrechten Schlägerei, bei der mehrere Perſonen nicht une 
lich verletzt wurden. 


g Zur Pfingſttagung des B. d. A. in Aachen * 
Blick auf Aachen, die alte Kaiſerſtadt, — In Aachen hält zu Pfingſten der Verein für, das, Deutſchtum im Ausland Teint, 
. * ö * m * 


Jahres tagung ab. 


Neue polniſche Forderungen — Henderſon gegen Danzig — Unbefriedigendes Ergebnis 


Genf. In Volkerbundsrat gelangte am Freitag die Organiſationen auf Danziger Gebiet gefährliche Niſilen. 
Danziger Frage zur Verhandlung, nachdem bis in die letzten] ſich. Sie könnten zu Zwiſchenfällen führen, die eine eri 
Minuten hinein vertrauliche Beſprechungen in der An⸗ Gefährdung der Beziehungen zwiſchen Danzig und Pe 
gelegenheit ſtattgefunden hatten. Der Rat nahm zunächſt zur Folge haben könnten. . m? 
einſtimmig einen von Henderjon vorgelegten Bericht an, Das gab Curtius Veranlafjung ſeſtzuſtellen, er 
der drei grundſätzliche Feſtſtellungen des Gravina-Berichts zwar im Namen des Völkerbundsrates, daß von beiden 5 * 
übernimmt: ten die erforderliche Unparteilichkeit ge won en 

1. daß die gegenwärtige Kriſe eine Danzig⸗polniſche werden und da für Sorge getragen we 1 0 
Kriſe, nicht aber eine Kriſe in den Beziehungen Danzigs müſſe, daß es zuß keinerlei Provokation“ 
zum Völkerbund ſei, 0 komme. % er 15 

2. daß der Rücktritt Straßburgers lediglich eine inner⸗ 
polniſche Angelegenheit ſei und b 

3. daß nach Auffaſſung des Völkerbundskommiſſars in 
Danzig keinerlei Veranlaſſung für Polen gr einen 
militäriſchen Schutz für die polniſchen Intereſſen in Danzig 
auf Grund der Ratsentſcheidung von 1921 zu verlangen. 

Der Bericht Henderſons ſpricht dann Gravina das 
Vertrauen aus und ſieht ſodann eine neue Regelung vor, in 
der die bisher von Danziger Seite ſcharf umſtrittene Macht 
des Völkerbundskommiſſars neu geregelt wird. Ferner 
wird auf den Mißbrauch des Uniformtragens in Danzig 
ingen teen und der Völkerbundskommiſſar beauftragt, des⸗ 

gen neue Schritte beim Danziger Senat zu unternehmen. 
Oer Bericht ſchließt mit EN 

einer Mißbilligung jeglicher Manifeitationen oder 

Handlungen, die ſich gegen das Statut der Stadt Danzig 

richten, gleichgültig von . e Seite ſie kommen 


ollen. 
Nach der Annahme dieſes Berichtes nahm der Rat fer⸗ 
ner eine Entſchließung an, f 
in der Danzig und Polen aufgefordert werden, den Geiſt 
des Vertrauens und der Zuſammenarbeit in ihren Be⸗ 
ziehungen wieder herzuſtellen. . 
Hieran kſchloß ſich eine längere Ausſprache, bei der Za le 8 ki 
erklärte, daß die vorgeſchlagenen Maßnahmen zur Wieder⸗ 
herſtellung der Sicherheit und Ordnung in Danzig nicht 
genügten, ſodaß er ſich der Stimme enthalte. Ziehm 
erwiderte ihm hierauf mit der Erklärung, daß der Völker⸗ 
bundskommiſſar das volle Vertrauen des Danziger Senats 
beſitze und daß die Verlängerung ſeines Mandats durch den 
Völkerbundsrat zu begrüßen ſei. ; \ { 
Graf Gravina betonte hierauf, es jei nicht zu verheim⸗ 
lichen, daß die Veziehungen zwiſchen Danzig und Polen ge⸗ 
genwärtig 5 5 
eine ernſte Kriſe durchlebten und durchaus einen beang⸗ 
Higenden Charakter angenommen hätten. 
Er hoffe, in ſeinem nächſten Bericht von einer Beſſerung der 
Beziehungen berichten zu können. Im Namen Frankreichs 
gab Poncet hierauf ſeine Zuſtimmung zu den Maßnahmen, 
die die Stellung des Völkerbundsrates in Danzig erleich⸗ 


terten. } 
Hierauf kam es zu einem Zwiſchenfall, da Henderſon 
plötzlich und unerwartet! nach dieſen Erklärungen das Wort 
zu einer Rede ergriff, . 

in der er Danzig für die gegenwärtig geſpannten Be: 
„ziehungen zu Polen verantwort ich zu machen verſuchte. 
„Der erklärte, die gegenwärtige Lage in Danzig ſei zweifel⸗ 
los nicht befriedigend und Zwiſchenfälle ſeien möglich, 
deren Auswirkungen die Ordnung und Sicherheit bedrohen 
könnten. Er richte daher den dringenden Ap. ell an den 
Danziger Senat, im eigenſten Intereſſe alle Möglichkeiten 
zu vermeiden, aus denen ſich Unruhen ergeben könnten. 
Insbeſondere ſchlöſſen Demonſtrationen nationaliſtiſcher 
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Die ſozialdemokrakiſchen Forderungen 

zur Brokpreisfrage „ 

Berlin. Der Fraktionsvorſtand der ſozialdemotratiſche, N 
Neichstagsfraktion hat, an den Reichskanzler ein Schreiben . 
richtet, in dem ſofortige Durchführung der zu einer Bae 

preisſenkung erforderlichen Maßnahmen, insbeſondere JE 
herabſetzung von der Reichsregierung verlangt wird. del 
Wie wir erfahren, wird der Reichskanzler die Vertreter it 

ſozialdemokratiſchen Partei zu einer Rückſprache über saw f 
ſchriftlich eingereichtes Vorbringen nach den Feiertagen empfah 

gen. 


Eine langfriſtige Anleihe 

für Deutichland ? Pe 

London. Der Genfer Korreſpondent des „Das 175 
‚Herald“ nennt die Ernennung eines Ausſchuſſes zur Erle vi 
terung internationaler Anleihen unter den au 
des Vüllerbundes hochwichtig. Denn es werde davon geſprochel, 
daß die Folge eine große langfriſtige Anleihe * 

Deutſchland ſein werde, die die Gefahr jeines völlig N 

wirtſchaftlichen Zuſammenbruchs abwenden und 100 ande!“ 

Probleme erleichtern würde. 5 


Schober über das Genfer Ergebnis 

Berlin. Die „Germania“ veröffentlicht eine, et, 
klärung des öſterreichiſchen Außenminiſters Dr. Scho geh 
die er einem deutſchen Preſſevertreter in Genf abgegeben r, 
Die Zuſam menarbeit der deutſchen und a, 
reichiſchen Delegation habe zu einem er e, 
geführt, ſo ſagte Schober, mit dem man angeſichts der ei 
von Schwierigkeiten zufrieden ſein könne. Gate 
und er ſeien zuyerſichtlich, daß nach Erſtattung des 9 t er. 
Gutachtens die Zollunionspläne in einem anderen Licht . A 
ſcheinen werden und daß man dann ber Saftes teen f 
Deutſchland und Oeſterreich ein rein wirtſchaftliche⸗ r in 
verfechten, mehr Glauben ſchenlen werde, als es leide 
Genf der Fall geweſen ſei. 


2 — 2 2 1 y 
Vollſtändige Religionsfreiheit in Spanien 1 
Madrid. Der Miniſterrat hat die ſofortige Einfüß, pi’ 
der vollſtändigen Religionsirei heit in Spar 2 
ſchloſſen. Das Dekret verfügt ausdrücklich, daß kein © a), 
beamter mehr nach jeinem Glaubensbekenntnis geſtgat 
werden darf, und daß jede Neligionsgemeinſchaft per ant f 
und öffentlich ihr Glaubensbekenntnis ablegen nr 
In latholiſchen Kreiſen wird beanſtandet, daß Diele dung 5 
fügung nicht der verfaſſunggebenden Nationalverſam hende 
vorgehalten wurde, ſowie daß das jetzt mit Rom beit)“ 
Konkordat vorher nicht formell gekündigt worden ift. 


a 


onntag, den 24. Mai 1931 


Bolniſch s 


f Pfingſtruf 
4 Von Bruns Schönlank. 

Merk auf, du Mann, der ſchwarze Kohlen bricht, 
Aus deinem Dunkel ſtrahlt der Erde Licht, 

Merk auf, du Heizer, der die Keſſel ſpeiſt, 

Aus deinen Feuern ſprüht der heilge Geiſt. 

Ihr Männer in Fabriten und in Zechen, 

Laßt eure Herzen eine Sprache ſprechen: 
Vereinigt euch! 


Ob Grenze euch und fremde Zunge trennt. 
Es iſt ein Feuer, das der Erde brennt, 
Es iſt ein Weltherz, das der Erde ſchlägt, 
Iſteine Fauſt, die alles rings bewegt. 
Ein Weltſang will aus euren Nöten ſpringen 
Und über allem Arbeitsvolke fingen: 
1 Vereinigt euch! 


Steig auf ins Licht! Erhebe dich, Prolet! 

Sei deiner Zeit, du, Kämpfer und Prophet! 

Der Lerche Jubel und des Hammers Sang 
Vereine du in ſtolzem Ueberſchwang ' 

Im Blütenmeer laß rote Fahnen wehen, 

8 Durch alle Länder laß den Pfingſtruf gehen;: 
$ Vereinigt euch! 5 \ 


f I e eee ROT LL 
Der heilige Geiſt möge über ſie kommen. 
di Ein jeder brape Katholik iſt darüber im Klaren, was 
far morgen für ein Feſt begehen werden. Es iſt das ein 
N Ct der Erleuchtung, durch den heiligen Geiſt. Als wir noch 
3 e Schulbank drückten, wurde uns eingepaukt, daß vor 1931 
de ren, ſich an dieſem Tage der Himmel über den Häuptern 
0 Apoſtel öffnete und der hl. Geiſt in Geſtalt einer Taube 
bar wurde. Der hl. Geiſt ſtrahlte ſeine Gaben auf die 
aupter der Apoſtel aus. über welche eine Flammenzunge 
Ex ebte. Gleichzeitig vernahm man eine Stimme aus dem 
1 mel, die an die Apoſtel gerichtet war und die die Apoſtel 
Eillarderte, ſich in alle Weltteile zu zerſtreuen und die 
de Auslehre zu verbreiten. Nachdem die Taube verſchwun⸗ 
ben Par und die Stimme aus dem Himmel verſtummte, ha⸗ 
zen die hl. Apoſtel wahrgenommen, daß ſie alle Sprachen be⸗ 
Uſchten. Sie haben ſie ſehr ſchnell erlernt und das iſt 
rauf zurückzuführen, daß der hl. Geiſt ſie erleuchtet 


So hat man uns gelernt und ſo wird es in vielen kleri⸗ 
en Blättern heute zu leſen fein, was es aber nicht hindert. 
daß ſich auch ſolche brave Chriſten finden werden, die uns 
, was wir oben geſagt haben, ſehr übel nehmen werden. 
ad. aus dieſem Grunde hegen wir den Wunſch, daß der 
1 Geiit fie erleuchten möchte freilich nicht in der Richtung, 
laß fie alle Sprachen beherrſchen, denn die guten Chriiten 
aden Geld genug, um die fremden Sprachen zu erlernen, 
er daß ihnen der hl. Geiſt mehr Nächſtenliebe beibringe, 
er die ſie ſo viel reden. Mögen ſie bei der Bekämpfung 
ter Feinde nicht nach dem jüdiſchen Grundſatz: „Zahn um 
dahn“ handeln, ſondern jo wie der Chriſtus gelehrt hat — 
zie zweite Backe herhalten, wenn fie einen Schlag auf die 
ine erhalten haben. Das ſind Grundſätze, die der Chriſtus 
Ben Anhängern beigebracht hat und er ſchickte den hl. 
gilt zu den Apoſteln, der ſie erleuchtete, damit ſie allen 
8 ern dieſe Grundſätze beibringen. Wir predigen tauben 
N zen und wiſſen nur zu genau, daß unſere Chriſten ſich in 
meer Richtung, ſelbſt von dem hl. Geiſt nicht erleuchten 
"lien werden. 
. Dennoch haben wir eine Reihe von Wünſchen in Bezug 
f die Erleuchtung, die ſo vielen dringend notwendig zu 
en ſcheint. Wir wollen hier von der Sanacja abſehen, 
N Inn der hl. Geiſt hat was beſſeres zu tun als die verſtockten 
panacjaſchädel zu erleuchten. Dort drängt kein Lichtſtrahl 
I r hinein. Aber eine kleine Erleuchtung könnte unſeren 
öeleſiſchen Arbeitern auch nicht ſchaden. Sie haben ſich da 
i den letzten Sejmwahlen eine Sejmmehrheit zuſammen⸗ 
ſewählt, die einfach ungenießbar iſt. Jetzt klagen fie und 


* Sanacjalager und in den anderen bürgerlichen Gruppen 
dad wenn die Arbeiter nach Brot ſchreien, werden ſie von 
vi eigenen Vertretern, die ſie gewählt haben, als Kommu⸗ 
Eten und Bolſchewiſten verſchrien. Sie wollten für brave 
boriſten ihre Stimme abgeben, die nach den Grundſätzen, 
le Chriſtus aufgeſtellt hat, handeln werden und Patrio⸗ 
Vn; die das Vaterland und das Volk lieben und für das 
Melk, mit voller Hingabe arbeiten werden und haben Ka 
Rlalſoldlinge gewählt, die lein Herz für die Armut und die 
ot des Volkes haben, dafür aber für ſich ſelbſt bedacht find. 
Pure das das erſtemal geſchehen. jo könnte man das ent⸗ 
hen Digen, aber die Wahlen wiederholen ſich und die Ar⸗ 
Reiter wollen die Augen nicht aufreißen, obwohl die Wahr⸗ 
zeir handgreiflich iſt. Wem nicht zu raten iſt, dem iſt nicht 
helfen und jetzt klagen die armen Teufel, die da auf der 
Ftlraße ſtehen und nicht willen, woher das Stückchen Brot zu 
€ men, um den Hunger zu itillen, Eine kleine ſozialiſtiſche 
le leuchtung könnte mithin der Arbeiterſchaft gute Dienſte 
ten und fie dem Sozialismus zuführen, damit der Kampf 
ler Brot und Freiheit von der geſemzen Arbeiterſchaft unter 
er ſozialiſtiſchen Fahne geführt werden kann. i i 
Eine Erleuchtung, aber in einem anderen Sinne, tut 
lenſeren⸗“ Direktoren und Generaldirektoren not. f 
ben überall die „Bolſchewiſten“, ſowie der Verhrecher die 
aulizeiagenten, denn ſie haben kein reines Gewiſſen. Dar⸗ 
dir haften jo viel gemeine Sünden, die nur durch bolſche⸗ 
güſtiſche Methoden gereinigt werden können. Sie handeln 
Aller jo wie der ſpaniſche Primas, der nach dem Sturz der 
 mpllarihie einen flammenden Ukas 0 
niche Regierungsform herausgab. Die Folgen ließen auch 
Ion lange auf ſich warten, denn der „hl. Geist“ iſt ſehr 
ö nnelt über ihn gekommen wohl ein anderer als ſich der ſpa⸗ 


t 
ide Biſchof gemünſcht hat. Der biſchöfliche Ukas hat be- 


len 
rank rei 


nen vergebens nach den gewählten. Vertretern. Sie ſitzen 


Sie wit⸗ 


gegen die republika⸗ 


er und ſeine Kollegen und eine große Anzahl von 
then, die in ihren Klöſtern die halbe Induſtrie in Spa⸗ 
zu unterbringen wußten, jetzt in dem republikaniſchen 
Mußeſtunden gefunden haben, wo ſie ihre Hand⸗ 
sweiſe reiflich überlegen können. Man ſpricht ſo oft! 


| 2. Blatt des „Bolts wille 5 
chleſien er falſche Alarm im Schleſiſchen Gejm 


Sonntag, den 24. Mai 1931 


Die bürgerliche Mehrheit im Seim weicht den wichtigſten Problemen aus — Vorbeugungsmittel gegen 


Als der Schleſiſche Seim am 9. Dezember zu ſeiner erſten 
Sitzung zuſammengetreten iſt, ſtanden vor ihm zwei brennende 
Fragen zur Erledigung. Es waren das die Arbeitsloſenfrage 
und der Wahlterror. Der Schleſiſche Sejm iſt nicht nur eine 
geſetzgebende Körperſchaft, 5 . 

aber er iſt unſere einzigſte Vertretung in allen politiſchen 

und wirtſchaſtlichen Fragen. 
Wir verlangen von unſerer Vertretung keine Wunderdinge, wir 
wiſſen es, daß der Schleſiſche Seim allen Arbeitsloſen Arbeit 
und Brot nicht geben kann, denn er verfügt nicht über die erfor⸗ 
derlichen Mittel, wir wiſſen nur zu genau, daß er bei dem heu⸗ 
tigen Syſtem nur geduldet wird und das Kräfte an der Arbeit 
ſind, die ihm am Leben trachten. Das iſt uns allen nur zu gut 
bekannt, aber das kann uns nicht hindern, unſere Meinung, oder 
vielmehr unſere Unzufriedenheit über ſeine Tätigkeit auszu⸗ 
ſprechen. Der Sejm wird die Arbeitsloſigkeit in der Wojewod⸗ 
ſchaft nicht aus der Welt ſchaffen, Bl 
aber feine Stellungnahme zu dieſem Problem — 

denn das iſt die Arbeitsloſigkeit in der Wojewodſchaft — 
muß klar und einwandfrei ſein. 
Die Wähler und das geſamte ſchleſiſche Volk verlangen das und 
mollen wiſſen was der Sejm darüber denkt und welche Vor⸗ 
kehrungen getroffen werden müſſen, um der Ausdehnung der 
Not zu begegnen. y mp 

Die kleine ſozialiſtiſche Fraktion, wollte auch ſofort in der 
erſten Sitzung eine geſetzliche Unterſtützungsaktion einleiten und 
Genoſſe Kowoll hat einen diesbezüglichen Entwurf vorgelegt, 
der aber bei den bürgerlichen Klubs keine Gnade fand und wie 
Genoſſe Glücksmann in der Parteikonferenz am Sonntag 
ſagte, wird dieſer Antrag in dem jetzigen Sejm, bei ſeiner je⸗ 
: Sigen Zuſammenſetzung zur Erledigung nicht gelangen. 

Die geſamte Arbeiterſchaft der ſchleſiſchen Wojewod⸗ 
ſchaft kann das Gefühl nicht los werden, daß der Schle⸗ 
ſiſche Sejm, an dieſes ernſte Problem nicht herantreten 
will, daß er vielmehr dieſer brennenden Frage aus dem 

5 Wege zu gehen gedenuff. { 


fie den Arbeitsloſen und der Arbeitsloſigkeit gegenüber ihre 
Pflicht voll und ganz erfüllt hat, nachdem ſie in das diesjährige 
Budget der Wojewodſchaft 4 400 000 Zloty eingeſtellt hat die zur 
Linderung der Not beſtimmt ſind. Die Herrſchoften haben ſich 
dabei fürchterlich angeſtrengt und jetzt gedenken ſie auf den Lor⸗ 
beeren auszuruhen. Niemand kümmert ſich darum was mit die⸗ 
"fen 4 Millionen bis jetzt geſchehen iſt. Wir find der Meinung, 
daß ſie vorläufig ihren Zwecken noch nicht zugeführt wurden. Aber 
wir wollen davon abſehen, denn es iſt ſchwer über etwas zu reden 
was erſt im Werden begriffen iſt. Damit iſt aber die Pflicht 


Wir erfahren, daß in den Erzgruben und den Zinkwer⸗ 

ten große Arbeiterreduzierungen bevorſtehen, daß ſogar 

die Abſicht beſteht, die Zinkhütten überhaupt zu ſperren. 
Solche Hiobsnachrichten kommen aus Schoppinitz, aus dem 
Königreich Harriman. Gewiß ſind die Induſtriebetriebe Privat⸗ 
eigentum, 

aber das Volk, daß iſt der Staat und ſein Kopf, das iſt 

der Sejm. 

Hier muß geredet werden. Man kann das Los von vielen tau⸗ 
jenden Arbeitern einem Bürokraten nicht ausliefern, zu dem 
obendrein die Arbeiter gar kein Vertrauen haben. 


vom Ueberſpannen des Bogens. aber man überlegt nicht 
den Sinn dieſes ſo trefflichen Grundſatzes. Der Kardinal 
von Spanien hat den Bogen überſpannt und die General⸗ 
direktoren bei uns machen dasſelbe. Sie überlegen nicht 
was ſie tun, bis einmal der Volksſtrom aus den Afern ge⸗ 
treten iſt, der dann alles überſchwemmt, die Vernunft nicht 
ausgenommen. Unſere Wünſche ſind daher am Platze und 
wir ſagen noch einmal, möge über ſie alle der hl. Geiſt kom⸗ 
men und ſie erleuchten, damit ſie das Volt, ſich ſelbſt und uns 
alle nicht ins Verderben hineinſtoßen. Es iſt die höchſte 
Zeit da, denn wir befinden uns ſo gut wie an dem Rand des 
Verderbens. 


—— — — 


Belriebsratswahlen auf der Gräfin Lauragrube 


Die an zwei Tagen auf der Gräfin Lauragrube ſtatt⸗ 
gefundenen Betriebsratswählen brachten folgendes Er⸗ 
gebnis: Vereinigte Klaſſenlampfgewerkſchaften 405 Stimmen 
(4 Mandate), Polniſche Berufsvereinigung 170 Stimmen 
(1 Mandat), wilde Liſte 175 Stimmen (1 Mandat), Chriſt⸗ 
liche Gewerkſchaften 95 Stimmen (1 Ergänzungsmitglied), 
Generalna Federacja 71 Stimmen (0 Mandat), Lewica 472 
Stimmen (4 Mandate, 1 Ergänzungsmitglied). Von 1570 
Wahlberechtigten haben 1394 Perſonen von ihrem Wahlrecht 
Gebrauch gemacht. Ungültig waren 6 Stimmen. Von den 
Angeſtellten erhielten Polniſche Berufsvereinigung 65 Stim⸗ 
men (2 Betriebsräte, 2 Ergänzungsmänner), D. H. V. 26 
Stimmen (1 Ergänzungsmitglied). Von 98 Wahlberech⸗ 
tigten haben 91 Petſonen ihr Wahlrecht ausgeübt. x 


Ausſperrung in der Skraßenbauinduſtrie 

In der Straßenbauinduſtrie haben die Arbeitgeber will: 
kürlich die Löhne um 47 Groſchen pro Stunde abgebaut. 
Nachdem ſich die Arbeiter dagegen auflehnten, wurden 


Neue Arbeiterreduktionen in der Schwerinduſtrie 


Geſtern hat wieder eine Konferenz beim Demobil⸗ 
machungskommiſſar wegen Arbeiterreduzierung auf der 
Neuen Helenegrube ſtattgefunden. 
der Konferenz von einem Stab von Direktoren vertreten, 
die man ohne Nachteil für das Unternehmen alle ganz gut 
reduzieren könnte. Es waren die Herren Direktoren Kolbe, 
Szwarcer, Dr. Skoczowski und Goj. Dann war der Be⸗ 
triebsrat und die Arbeiterzewerkſchaften vertreten. Der 


den Antrag ſehr eingehend. Dem widerſetzten ſich ganz ent⸗ 
ſchieden die Arbeiter und die Gewerkſchaftsvertreter. 


Die bürgerliche Mehrheit des Sejms iſt feſt überzeugt, daß 


des Sejms der Arbeitsloſigkeit gegenüber noch lange nicht erfüllt. 


fie ausgeſperrt. Der Schlichtungsausſchuß wurde angerufen.! 


Die Verwaltung war in 


Direktor Kolbe will 600 Arbeiter abbauen und er begründete 


Der 
Demobilmachungskommiſſar wies darauf hin, daß die Ab⸗ 


die Ausdehnung der Arbeitsloſigleit — Der Seim und die Arbeiterreduzierungen — Parteiintereſſen 
oder Geſamtintereſſen des Volkes? 


Der Schleſiſche Seim muß in die RNeduktionsangelegen⸗ 
heit Einſicht nehmen und darüber etwas poſitives und 
ernſtes ſagen. Den Induſtrierittern, muß klargemacht 
werden, daß noch jemand da iſt, der über ihnen ſteht und 
der der eigentliche Herr im Lande ſei. 
Das verlangen wir von dem Schleſiſchen Sejm und er darf ſich 
ſeiner Aufgabe nicht entziehen. Wir erfüllen hier nur unſere 
Pflicht wenn wir feſtſtellen, daß der Schleſiſche Sejm ſowohl die 
erforderliche Hilfe den durch die Arbeitsloſigkeit betroffenen 
gebracht hat, noch Vorbeugungsmaßnahmen ergriffen hat, um der 
weiteren Ausdehnung der Arbeitsloſigkeit Einhalt zu tun. Das 
ſind arge Verſäumniſſe die ſich noch bitter rächen werden. 

Das was wir im Wahlkampfe erlebt haben, dieſe unzähligen 
Terrorakte die darauf ausgingen uns die gewährten und garan⸗ 
tierten Rechte zu entziehen, ſind der ganzen Welt bekannt. Gewiß 
hat unter dem Wahlterror die deutſche nationale Minderheit 
am meiſten gelitten, denn gegen dieſe haben ſich die Terrorakte 
hauptſächlich gerichtet, was es nicht hindert, daß auch die Cha⸗ 
decjaleute, ſelbſt die N. P. R. und die P. P. S. mit dem Knüppel 
der Aufſtändiſchen Bekanntſchaft machen mußten. Wir waren 
darauf vorbereitet, daß die jeder Kultur hohnſprechenden Taten, 
gleich in der erſten Sejmſitzung des neugewählten Schleſiſchen 
Sejms zur Sprache lommen werden, aber wir haben eine arge 
Enttäuſchung erlebt. Aus nationalen, oder vielmehr aus inter⸗ 
nationalen Rüchſichten hat man die Ausſprache über die Terror⸗ 
akte verhindert. Angeblich wollte man der polniſchen Delegation 
im Völkerbund, in der Januartagung ihren Standpunkt nicht 
erſchweren. Erſt 5 Monate ſpäter kamen die Terrorfälle im 
Schleſiſchen Sejm zur Sprache und zwar vor der Maitagung des 
Völkerbundes. Jetzt hat man nicht mehr mit der Stellung der 
pelniſchen Delegation in Genf gerechnet. Eine jonderdare Auf⸗ 
faſſung über Pflicht und Aufgabe des Sejms ſcheint bei der 
Mehrheit vorherrſchend zu ſein. 

Durch die Vertagung der Ausſprache hat man nur das 

Vertrauen des ſthleſiſchen Volles zum Seim erſchüttert, 

der nicht den Mut jand dem Volle in ſeiner ärgſten 

Bedrängnis zu helfen. TUE 
Der polniſchen Delegation wurde auch nicht geholfen, denn der 
Völkerbund, war noch vor dem Zuſammentritt des dritten Schle⸗ 
ſiſchen Sejms über alle Terrorfälle eingehend informiert. Der 
Sejm hat ſich hier das Sanacjaſyſtem zu eigen gemacht, das 
darin beſteht alle unliebſamen und brutalen Vorkommniſſe zu 
vertuſchen und hat damit den Verdacht im Auslande nur no 
geſteigert. 


fälle die am 9. Mai ſtattfand, müſſen wir als den ſal⸗ 
ſchen Alarm bezeichnen, der weniger dem Volke, jondern N 
gewiſſen politiſchen Gruppen notwendig war und 

5 dienen ſollte. * 
Solche Politik können wir nicht gutheißen und unterſtreichen 
ausdrücklich, daß fie geeignet erſcheint das Vertrauen zum Sejm 
zu untergraben. Wir halten an dem Sejm feſt, müſſen aber mit 
Bedauern feſtſtellen, daß die ſchleſiſchen Arbeiter am Wahltage 
einen nicht gut zu machenden Fehler begangen haben indem ſie 
Vertreter in den Sejm ſchickten, die das Intereſſe des Volkes 
ignorieren. Das ſoll für uns alle eine Warnung ſein, und als 
Lehre dienen daß in einer Arbeiterwojewodſchaft eine bürger⸗ 
liche Sejimmehrheit, niemals die Intereſſen der Arbeiterwähler 
vertreten wird. 3 


ſicht beſtehe, die Grube überhaupt einzuitellen. Er billigte 
die Reduzierung von 300 Arbeitern und 230 Arbeiter ſollen 
„beurlaubt“ werden. Der Demobilmachungskommiſſar ſtellte 
ſich hier ganz auf die Seite der Kapitaliſten. 

Die Gieſche⸗Spolka hat einen Antrag auf Abbau von 
360 Arbeitern geſtellt. Die Entſcheidung wird am Dienstag 
fallen. — In der Friedenshütte werden zwei Hochöfen ein⸗ 
geſtellt, was der Benden bereits geneh⸗ 
-migt hat. 300. Arbeiter gelangen zur Entlaſſung. F 
35 N : ze) 
3⸗prozentige Lohnreduktion in den Ziegeleien ' 
\ Am 18. d. Mts. hat der Schlichtungsausſchuß über die 
Lohnſtreitfrage in den ſchleſiſchen Ziegeleien einen Spruch 
gefällt und die bisherigen Löhne ab 15. Mai um 3 Prozent 
abgebaut. Die Arbeitervertreter haben den Spruch ein⸗ 


arbeiter nur 20 Wochen im Jahre beſchäftigt ſind und die 
bisherigen Löhne in jeder Hinſicht unzulänglich ſeien. 


Die Beſchwerde des Bringen Pleß 
vor dem Völkerbundsrak 


Auf der gegenwärtigen Tagung des Völkerbundsrat's 
gelangt von neuem die bereits im Januar d. J. verhandelte 
große Beſchwerde des Fürſten Pleß gegen die polniſche Re⸗ 
gierung zur Verhandlung. In der Beſchwerde war gegen 
die Maßnahmen der polniſchen Regierung gegen die P er 
Ihe Verwaltung Proteſt erhoben worden, die lediglich als 
eine Kampfmaßnahme der polniſchen Regierung gegen den 
deutſchen Beſitz in Oberſchleſien aufgefaßt werden müßten. 


zynski und dem Prinzen Pleß eine Einigung dahingehend 
erzielt worden, daß die polniſchen Behörden bis zum 15. 
Juni keinerlei Maßnahmen gegen die Pleßſche Verwaltung 
unternehmen dürften. Die ſeit der Januartagung geführten 


die polniſche Regierung ſich weigerte, die Genfer Verhand⸗ 


muß feſtgeſtellt werden, daß nach der Steuererklärung des 
Prinzen von Pleß nicht nur ſeine ſämtlichen Steuerſchulden 
des polniſchen Fiskus geworden iſt. Der Rechtsſtandpunkt, 
von den polniſchen Behörden in den Verhandlungen nicht 
in Erwägung gezogen. Die Verhandlungen der Pleßſchen 
Verwaltung mit den polniſchen Behörden in Warſchau ſind 
daher unterbrochen worden. EEE 


ſtimmig abgelehnt und darauf hingewieſen, daß die Ziegelei⸗ 


Verhandlungen zwiſchen der Pleßſchen Verwaltung und der 
polniſchen Regierung haben zu keinem Ergebnis geführt, a 


lungen zu berückſichtigen oder die für die Pleßſche Verwal⸗ 
tung untragbaren Steuerforderungen herabzuſetzen. — Es 


bezahlt, ſondern er ſogar in erheblichem Umfange Gläubiger 


Die große Debatte im Schleſiſchen Sejm über die Terror⸗ Wi 
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Auf der Januartagung war zwiſchen dem Wojewoden Gras 


wie er in der Völkerbundsklage dargelegt worden iſt, wurde 7 


aus 


die einzelnen Pavillons beſichtigt. 


D 


Die Maſſenbeerdigung in Jaworzua 
Am vergangenen Donnerstag fand die Maſſenbeerdi⸗ 
gung der Opfer der polizeilichen Schießerei in Jaworzna 
att, an der etwa 10000 Perſonen teilgenommen haben. 
Die Särge der getöteten Arbeiter wurden von den Berg⸗ 
arbeitern getragen. Zahlreiche Bergarbeiterdelegationen 
5 dem geſamten Kohleninduſtriebezirk haben ſich mit 
Kränzen eingefunden. Die Opfer wurden in einem gemein⸗ 
lamen Grabe beerdigt. Neben dem Geiſtlichen hielten auch 
die Gewerkſchaftsführer Trauerreden am Grabe. 
Am Freitag wurde die Arbeit in dem Chrzanower 
Kohlengebiet wieder aufgenommen. f 


Kürzung der Gehälter der Militärperſonen 
nur um 5 Prozent 
Wie wir aus maßgebender Quelle erfahren haben, wurde am 
Montag, den 18. Mai, in der Regierung ein Beſchluß gefaßt, 
der die Verfügung des Miniſterrats vom 10. April d. Is. in der 
Angelegenheit der Abſchaffung des 15prozentigen Zuſchlags zu 
den Beamtengehältern dahin ergänzt, daß ſich dieſe Verfügung 
nicht auf die Offiziere und Anteroffiziere im aktiven Dienſt 
towie auf die Militärbeamten bezieht. Die Gehälter dieſer 
altiven Militärbeamten ſollen nur um 5 Prozent reduziert wer⸗ 
Vu d. h. der Gehaltszuſchlag von 15 Prozent wird nur um ein 
ittel verringert. Any 
Der Text der Verfügung ſoll heute im 
(Geſetzesblatt) veröffentlicht werden. Sie wird vom Miniſter⸗ 
präſidenten Slawek und dem Finanzminiſter Matuszewski unter⸗ 
zeichnet ſein. Me D 
Der Befehl des Kriegsminiſters Pilſudski, der beſagte, daß 
die Kürzung der Gehälter der Staatsbeamten um 15 Prozent 
nicht die Militärperſonen betreffe, ſoll ſomit eine geſetzliche 
Grundlage erhalten. Man glaubt höchſtwahrſcheinlich in der 
Regierung, die große Empörung, die der Befehl Pilſudskis in der 
Beamtenſchaft und in der breiten Oeffentlichkeit hervorgerufen 
hat, dadurch abzuſchwächen, daß jetzt den Militärperſonen im 
aktiven Dienſt auch ein, wenn auch bedeutend geringerer Abzug 
an den Gehältern gemacht wird. h 
Wie man dieſe Stellungnahme der Regierung mit dem frühe⸗ 
ren Veſchluß, der die Kürzung der Gehälter aller Staatsbeam⸗ 
ten vorſah, in Einklang bringen kann, iſt immer noch der breiten 
Oeffentlichkeit vollkommen unklar. N EN 


Belt. Regelung des Militärurlaubs 

Infolge der ſich wieder nähernden Feldarbeiten in der 
Landwirtſchaft laufen beim Kriegsminiſterium Urlaubs⸗ 
geſuche von Familien ein, die für ihre Söhne einen mehr: 
wöchentlichen, ſogenannten Landwirtſchaftsurlaub, bean⸗ 
tragen. Die amtlichen Stellen machen jedoch darauf auf⸗ 
merkſam, daß das Militärdienſtgeſetz derartige Beurlau⸗ 
bungen für aktive Mannſchaften nicht vorſieht. In Aus⸗ 
nahmefällen ſind ſolche Geſuche nicht an das Kriegsmini⸗ 
ſterium in Warſchau, ſondern an den Kommandanten des 
betreffenden Truppenteils zu ſtellen, der ermächtigt iſt, eine 
diesbezügliche Entſcheidung von ſich aus zu treffen. Geſuche 
an das Kriegsminiſterium ſind nur dann zu richten, wenn 
es ſich um eine vorzeitige Verſetzung junger Leute in das 
eee oder aber um eine ſtändige Beurlaubung 
Handelt. . 


— 


„Dziennik Uſtaw“ 


Rückkehr aus Rabka-Idroj 
Am kommenden Freitag kehren weitere Kinder aus 
Siemtanowitz, Tarnowitz, Scharley, Knurow, Myslowitz und 
Nowa⸗Wies nach mehrwöchentlichem Aufenthalt von der Er⸗ 
holungsſtätte Rabka⸗3Zdroj zurück. Die Eltern bezw. Er⸗ 
ziehungsberechtigten werden erſucht, die Kinder pünktlich um 
5,10 Uhr nachmittags am Kattowitzer Bahnhof, 3. Klaſſe, 
abzuholen. a . 


Die 2. ſchleſiſche Ausſtellung in Kattowitz 
„ Geſtern wurde die 2. ſchleſiſche Ausſtellung durch eine 
Anſprache des Vorſitzenden der Kattowitzer Handelskammer, 
I. Kowalczyk, eröffnet. Im Namen der Stadt Kattowitz 
ſprach der Bürgermeiſter Dr. Kocur. Unter den Gäſten ſah 
man zahlreiche Sejmabgeordnete, Preſſevertreter und Ver⸗ 
treter der Handelswelt. 4 N 

Die Ausſtellung wurde ſehr gut beſchickt. Es ſind nicht 
nur alle Ausſtellungshallen voll beſetzt, aber ein großer 
Teil des Südparks und der ganze Weg bis zu dem Ko⸗ 
sciuszkoturm, einſchließlich des Spielplatzes und der Reſtau⸗ 
rationsgartens Nogliks für die Ausſtellung reſerviert. 
Nach der offiziellen Eröffnung der Ausitellung wurden 
Trotz der Wirtſchafts⸗ 
kriſe ſind zahlreiche Firmen nicht nur aus der Wojewodſchaft, 
aber aus ganz Polen vertreten. Am zahlreichſten ſind die 
Lebensmittelfirmen vertreten. Auffallend ſind die Autos 
der Firma „Citroen“, die im Nogliks Garten ausgeſtellt 
wurden, desgleichen die Seifenfabrik Kollontay und viele 
andere. Auch die Bauinduſtrie, die Klavierfirma Sommer: 
feld, die chemiſche Induſtrie, Galanterieinduſtrie, elektro⸗ 
techniſche Induſtrie ujw. präſentieren ſich vorzüglich. Das 
geſamte macht einen guten Eindruck und es iſt anzunehmen, 
a pie Ausſtellung ſich eines guten Beſuches erfreuen 
wird. EAN 


Kaktowitz und Umgebung 


Max lenſchels letzte Fahrt. 

Im ſchönen Monat Mai hat ihn der Senſenmann mit 
feiner Senſe berührt, als er gerade feine Schicht beendete 
nan im Begriff war, zu ſeinen Nächſten zu gehen. Dieſe 
Abſicht konnte Max Henſchel nicht mehr ausführen, denn das 
war ſeine letzte Schicht, und man brachte bereits ſeinen Leich⸗ 
nam in die Totenkammer des Städtiſchen Krankenhauſes. 
Von dort aus trat Max Henſchel geſtern, an einem ſchönen 
Maientage, ſeine letzte Fahrt an, nach dem entlegenen 
Friedhof zwiſchen Kattowitz und Zalenze, zu ſeinem Kol: 
legen, Anton Rzyttki, der dieſen Weg vor etlichen Monaten 
gemacht hat. Nun ruhen die beiden Kollegen in unmittel⸗ 
barer Nähe, man möchte ſagen, nebeneinander j 

Zu der letzten Fahrt Max Henſchels, haben ſich feine 
Kollegen, Freunde, Genoſſen und Bekannten, ſehr zahlreich 
eingefunden. Sie wollten ihn alle auf ſeinem letzten Wege 
begleiten. Ihre Zahl war ſo ſtattlich, daß der Tote, wenn 
er das ſehen konnte, ſicherlich eine Wärme um ſein Herz, das 
ſeinem Leben ein vorzeitiges Ende bereitet hat, empfunden 
hätte. Er hat es aber nicht mehr geſehen und nicht mehr 
empfunden. Die zahlreichen Trauergäſte ſind auch nicht ge⸗ 
kommen, um ſeinen Dank entgegenzunehmen, ſondern um 
ihn zu ehren, um den Idealen, welchen der Tote durch 
25 Jahre treu gedient hat, einen Dienſt zu expeiſen, „ 


klopfen und eine Hilfe von: nirgends mehr 
der Betroffene entweder zum Strick, oder zum Verbrechen. 
zwei derartigen Fällen verhandelte am Freitag unter Vorſitz des 
Landrichters Dr. Wagner die Strafkammer Kattowitz. 

Zu verantworten hatte ſich wegen einem Naubüberfall, bei 
dem ihm der minimale Betrag von 17 Zloty in die Hände fiel, 
der 45jährige Arbeitsloſe Theodor Stendel. Letzterer beobachtete, 
als der 16jährige Bernhard Nowak einen Wagen Kohle ver⸗ 
kaufte u. hierfür den vorerwähnten Geldbetrag erhielt. Stendel 
verlangte von Nowak 1 Zloty mit dem Hinweis, daß er arbeits⸗ 
los ſei. Nowal, welcher ſelbſt beſchäftigungslos iſt und ſich durch 
Nebenarbeit kleine Einkünfte verſchafft, willfahrte dieſem Wun⸗ 
ſche nicht. An einer abgelegenen Stelle überholte Stendel mit 
ſeinem Fahrrad den Nowak, ſchlug dieſen zu Boden und raubte 
ihm dann den kleinen Geldbetrag. Daraufhin flüchtete der Täter, 
doch wurde er ſchon nach 2 Tagen gefaßt. Vor Gericht wollte ſich 
Stendel zwar zu einer Schuld nicht belennen, jedoch wurde er 
durch den Ueberfallenen belaſtet, der den Täter wieder erkannte. 
Das Gericht verurteilte den Stendel zu 1% Jahren Gefängnis. 


Die Friſt für die Anmeldung 


Minderheits⸗Volksſchulen 


und zu den 


Minderheits⸗Mittelſchulen 
Für die Maurerkinder 


Der Beerdigungsverein, dem der kote Kämpfer vorſtand, 
hat ſich zahlreich mit Muſik und Fahne eingefunden. Er ist 
ſeinem Leiter treu bis zum Grabe geblieben. Auch die Kol⸗ 
legen des Verſtorbenen ſind vollzählig erſchienen. Keiner 
hat gefehlt. Die Gewerkſchaften und die Partei waren ſehr 
ſtark vertreten und die Frauengruppe nicht zu vergeſſen. Wir 
erfüllen nur unſere Pflicht wenn wir die Arbeiterſänger 
„Männerchor“ von Kattowitz erwähnen, die mit ihrem präch⸗ 
tigen Geſang die Poeſie der Trauerfeier verliehen haben. 
Sie ſind nicht zahlreich, aber ſie leiſten Vorzügliches, man 
möchte ſagen, Außerordentliches. Einer hat nur gefehlt, aber 
das hat niemand von den Trauergäſten ſchmerzlich emp⸗ 
funden und das iſt der Geiſtliche. Der Tote war ein So⸗ 


zialiſt und er wurde als Sozialiſt zu Grabe getragen und 


beerdigt. Es iſt viel beſſer ſo, denn wir hatten in unſerer 
Mitte niemanden da, der mit falſchen Empfindungen im 
Zuge geſchritten iſt. Es waren lauter Kollegen, Freunde 
und Parteifreunde im Zuge, die aufrichtigen Herzens von 
ihrem toten Kameraden Abſchied nehmen wollten. 5 
Der Trauerzug war impoſant geweſen und wir über⸗ 
treiben nicht, wenn wir die Zahl der Trauergäſte mit 3000 
angeben. Drei Fahnen wurden im Zuge getragen, darunter 
zwei rote, das Symbol des Kampfes, unter welchem der Tote 
eſtritten hat. 15 Kränze haben wir gezählt, darunter zwei 
Prachtkränze mit roten Schleifen vom Bezirksvorſtand der 
D. S. A. P. und der Redaktion des „Volkswille“. Auf dem 
Saen der ſehr armſelig ausſieht, nahm zuerſt der Ar⸗ 
beitergeſangverein Abſchied von dem Toten. Beide Lieder, 
beſonders aber das Lied „Ruhe aus vom Kampfe“, haben er⸗ 
greifend gewirkt. Aus den beiden Liedern klang etwas 
Höheres adus das durch den Tod nicht vernichtet werden 
kann und das iſt die Idee, der der Tote und wir alle dienen 
und dienen wollen. Dann ſpielte noch die Muſikkapelle zum 
Abſchied „Ich hatt' einen Kameraden“. Am offenen Grabe 
hielt Genoſſe Kowoll die Abſchiedsrede. Er ſprach uns 
Allen aus dem Herzen und unterſtrich, daß wir wenigſtens, 
angeſichts des Todes, alle gleich find. Er dankte allen Teils 
nehmern für die zahlreiche Beteiligung und gedachte in be⸗ 
wegten Worten der Familie des Verſtorhenen. Dann ſenk⸗ 
ten ſich die drei Fahnen dreimal zum Abſchiedsgruß, und die 
Erde fiel auf den Sarg hernieder. Damit war die Trauer⸗ 
ſeier beendet. „ W 
Nach Beendigung der Trauerfeierlichkeiten formierte 
ſich ein ſtattlicher Zug, der über die ul. 3⸗go Maja, Ring⸗ 


platz, Poſtſtraße, zog, um ſich vor dem Zentralhotel aufzu⸗ 


löſen. So ehren Sozialiſten ihre toten Genoſſen. 
Sonntagsdienſt der Kaſſenärzte: Am 1, Pfingſtfeiertag: 
Dr. Krajewski, Dyreicyina 3 und Dr. Knoſala, Marszalka Pil⸗ 


ſudskiego 10. Am 2. Pfingſtfeiertag: Dr. Krajewski, Dyrefcyina 3 


und Dr. Konieczuy, sw. Jana 1. 

Aerztliche Heilbehandlung für Veſchäftigungsloſe. Das ſtädti⸗ 
ſche Arbeitsloſenamt in Kattowitz teilt mit, daß neuerdings die 
Koſten für ärztliche Krankenfürſorge an Arbeitsloſen, von den 
zuſtändigen Gemeindeämtern aufgebracht werden. Bisher 
erfolgte dies durch die einzelnen Knappſchaftskaſſen. Die hierfür 
beſtimmten Geldbeträge werden an die Gemeindeämter direkt 
durch das Wojewodſchaftsamt überwieſen. Allerdings laufen dieſe 
Gelder ſehr ſpärlich ein und jo kommt es, daß von den Gemeinde: 
verwaltungen zur Deckung der Ausgaben für Heilbehandlung 
erkrankter Arbeitsloſer oft Gelder aus anderen Fonds ange⸗ 
griffen werden müſſen. Anipeuh auf eine Krankenbehandlung 
haben ſämtliche regiſtrierte Arbeitsloſe. Alle Krankheitsfälle 
müſſen den zuſtändigen Arbeitsleſenämtern vorerſt mitgeteilt 
averden, welche dann die weiteren Anweiſungen vornehmen. 
Zu bemerlen iſt noch, daß bei Gewährung eines Krankengeldes 
die laufende, wöchentliche Unterſtützung in Wegfall kommt. y. 

Beratungsſtelle für Lungenkranle. Das „Rote Kreuz“ in 
Kattowitz teilt mit, daß in den dortigen Geſchäftsräumen auf 
der ulica Andrzeja 9 in Kattowitz eine Beratungsſtelle für 
Lungenkranke errichtet wurde. Sprechſtunden ſind täglich von 
12 Uhr mittags bis 1 Uhr nachmittags. Die Leitung hat Chef⸗ 
arzt Dr. Wilemowski. ö ö 

7jühriges Kind vom Motorrad angefahren. Auf der ulica 
Francuska in Kattowitz wurde von einem Motorrad’ die 7jährige 
Janina Majeweki aus Kattawitz angefahren und verletzt. Es 
erfolgte die Einlieferung in das Spital. Nach den inzwiſchen ein⸗ 


zu den öffentlichen und privaten 


läuft noch bis zum Sonnabend, den 23. Mai 


können bis zum Sonnabend, den 23. Mai 
Umſchulungsänträge geſteut werden. 


Alſo Vorſicht und nochmals Vorſicht, der Fremde ſoll von groß 
kräftiger Statur geweſen ſein und nach Zawodzie gelauf 


Arbeitslose verüben Roubüberfälle 


Die Not der Zeit treibt immer mehr Menſchen dem Ver— 
brechen in die Arme. Dort, wo Hunger und Not an die Türe 
zu erwarten iſt, greift 
In 


Drei Raubüberfälle wurden ferner einem gewiſſen 9 
Pappon zur Laſt gelegt, welcher Fuhrwerksleute und Poſſe hal. : 
an der Waldſtrecke zwiſchen Koſtow und Imielin überfallen übt, f 
Dieſe räuberiſchen Ueberfälle wurden vor etwa 4 Jahren 121 ' 
der Täter aber erſt viel ſpäter ermittelt, Pappon war ſtets inet 
einem Revolver bewaffnet und tauchte plötzlich an irgend ebe 
Waldlichtung auf. Insgeſamt erbeutete er bei den drei Uebe, 
fällen etwas über 40 Zloty. In einem Falle war er ſogar e, 
zügig und gab dem Ueberfallenen, dem er 30 Zloty entwend 1 
10 Zloty zurück, damit er den kommenden Sonntag nicht in e- 
Stube zu hocken brauche. Vor Gericht war Pappon vollau Be 
ſtändig. Er bereute fein Vorgehen und gab an, daß ihn bitten 
Not zu dieſen Straftaten getrieben habe. Der Staatsan ie 
beantragte ſchwere Zuchthausſtrafen. Das Gericht perückſichn | 
den Umſtand, daß Pappon ſich die letzten Jahre vor der er | 
tierung gut geführt hat, und ferner geſtändig war, ferner 77 
Not handelte. Das Urteil lautete auf 2 Jahre Gefängnis den 
Anrechnung der Unterſuchungshaft. 8 Monate Gefängnis wurd 
laut Amneſtie aufgehoben. 8 U 


—— — 


geleiteten polizeilichen Feſtſtellungen, trägt das verunglüc, 
Mädchen die Schuld an dem Verkehrsunfall, welches beim Uebe“ 
ſchreiten der Straße die notwendige Vorſicht außer acht ließ. 5 
Neuer Schwindelteid, Der Kaufmann Lewus Diusztaihit 
von der ulica Stanislawa 4 aus Kattowitz machte der Pei 
darüber Mitteilung, daß vor einigen Tagen in ſeinem Geld Hi 
ein junger Mann erſchien, welcher ſich als Agent der Kattom i 67 
Propaganda: und Ausſtellungsſtelle ausgab und dort verjhieh®, 
Maren, im Werte von 250 Zloty, anforderte. Am darauffolge 
den Tag erſchien derſelbe junge Mann und ließ ſich noch weine ö 
Waren im Werte von 12.50 Zloty geben. Erſt ſpäter, und z 25 
nach erfolgter telefoniſcher Rückfrage, kam der Schwindel here 
Nach dem Betrüger wird polizeilicherſeits gefahndet. 70 
Ein netter Gaſt! Daß man, wenn irgend möglich, 15 
Wohnungen nicht allein laſſen ſoll, beweiſt wiederum ein Bor 
der ſich am Donnerstag im Haule Paulſtraße 12 zutrug. In ng 
9. Morgenſtunde verließ der Einwohner Naiter feine Wohn 17 
nachdem er fie verſchloſſen hatte, nur auf wenige Momente, u, 
im gegenüberliegenden Hauſe ein Plätteiſen zu holen. 1 
vorher hatte aber an ſeiner Tür ein Fechtbruder geläutet, 5 fi 
gleichen auch an den drei anderen Wohnungstüren im glei 8 
Flur, wo aber nicht geöffnet wurde, weil die Wohnungsinhe PM 
alle ausgegangen waren. Von einer plötzlichen Ahnung erfg 5 
kehrte Naiter, welcher urſprünglich noch einen Bolzen ſür 9, 
Eiſen kaufen wollte, nach Haus zurück und ſand die Tür und“ 5 
ſchloſſen, dagegen den Fechtbruder in „gemächlicher Arbeit“ 
der Küche vor. Als ſich der Fremde auf jeinen Anruf uz 0 
fort rührte, ſchlug N. mit dem Plätteiſen nach ihm, ſo daß ir 
Dieb raſch das Weite ergriff. Trotzdem feine Verfolgung ale 
genommen wurde, konnte er nicht erwiſcht werden, dagegen He, 
Naiter feſt, daß 2 Taſchenuhren darunter eine ſeines Log m) 
mannes, den Weg ins unbekannte Land, mitgegangen war 


A 


N 


fein, iſt aber ſpäter in Kattowitz geſehen worden, 


— 


Schuß vor Anſteckung! 


Jeder Menſch iſt bekanntlich Bazillenträger und 0 
trägt täglich Krankheitskeime an ſeine Mitmenſchen. g 
wo eine beſondere Dispofition dazu vorhanden iſt, entw u 
ſich oft bösartige Krankheiten. Sauberkeit iſt da der einge 
Schutz und der Todfeind aller Bazillen iſt Seidenſchegen 
Alſo — noch viel öfter als bisher: „Baden — Hände wa, 
— die Wäſche 2 1 Gute milde Seife — z. B. die I, 
kannte Marke „Kollontay mit dem Waſchbrett“ — iſt vel, J 
wert und immer noch viel billiger als Arzt und Apothe! 


1 22 
Königshütte und Amgebung 
Beſchlüſſe des Magiſtrats. a un 
In der geſtrigen Magiſtratſitzung, wurde unter Mitteilezt 
gen, u. a. zun Kenntnis genommen, daß das Miniſterium WE 
Militärangelegenheiten den abgeſchloſſenen Vertrag betreſ Bo 
den den Bau von Kaſernen genehmigt hat Aus dieſem re 
ſoll ſeitens der Stadt die Ausſchreibung der Erdarbeiten in! 1 
nächften Tagen erfolgen. Um die örtliche Wirtſchaftslage . 1 
beleben, wurden verſchiedene Arbeiten vergeben. Bela 1 
hat das neugegründete Arbeitsleſenkomitee den verheirate n, 
Arbeitsloſen eine kleine Pfingſtunterſiützung gewährt. Nac, 
träglich bewilligte der Magistrat einen Betrag von 6000 lang 
als Unterſtütung an die Ledigen. — Nach der Inſtandſetzu * 
des vom Güterbahnhof führenden Nebengleiſes nach der Mal 
halle, wird daſelbſt ſeitens der Stadt ein Wrotorantriebg en 
in Tätigkeit treten, wozu der Anlauf eines ſolchen beſchlah 
wurde. Man hofft dadurch, den hohen, an die Eſſenbahn and 
zahlenden Gebühren, für die Rangierungen, zu entgehen „ 
ſomit eine Herabſetzung des Budgets für das Schlachthaus ni 
erreichen. Nach den Berechnungen, wird ſich der für ben Ae 
bewilligte Betrag in einigen Jahren amortieſieren. Die Bo 
ferung von großen Mengen Schlacke, Bordsteine, Sand, de 
phierſchotter, Granit: und Griesſteine für Teerpflaſter rm 
ausgeſchrieben. Entſprechende Angebote find bis zum 26. gen, 
vormittags 100 Uhr im Stadtbauamt, Zimmer 16 einzureldhet f 
Nähere Auskunft wird im Zimmer 122 erteilt. Ein von . 
ſtädtiſchen Feuerwehr ſelbſt erbauter Sprengwagen gelangte iet 
Vorführung und brachte gute Erfolge. Der Wagen umfaßt ei 
größeren Behälter für die Waſſe aufnahme und wird be, 
Sprengen von einem Mann bedient. Semit dürften die Kla ein 
über die Staubentwicklung beim Kehren verftummen, wei an, 
ſolcher Sprengwagen in jeder Kehrlolonne geführt werden kal 


Keine verlängerte Geſchäftszeit. Nach a b 
holten Informationen beim ſtädtiſchen Polizeiamt, dürſen Uh f 
die Geſchäſte und Verkaufsstellen, wie Üblich, nur bis 19 a 
oſſen gehalten werden. a 

Apothelendienſt. Im nördlichen Stastteil wird der nr EM 
und Nachtdienſt am 1. Pfingſtfeiertag von der Florianapol nt 
an der ulica 3⸗go Maja 32 ausgeübt. Den Tag⸗ und Nacht F y 
am Pfingſtmontag, den Nachtdienſt der reſtlichen Woche bis leg 
Sonnabend, verſieht die Barbaraapotheke am Plac Mickie en 
— Im ſüdlichen Stadtteil hat den Tag⸗ und Nachtdienſt an 52005 10 
Pfingſtfeiertagen, ſowie den Nachtdienſt in der machten Mug, 1 
bis Sonnabend, die Löwenapotheke an der ulica Wolnosci, = m” 
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er Im Jahre 1911 fuhr ich als Paſſagier 3. Klaſſe auf dem 
Honddampfer „Seidlitz“ mit zirka 500 Fahrgästen, darunter 


zwei Schack Matraſen von der ehemaligen kaiſ. Marine, nah 


dontralien. Die Matroſen von der Kriegsmarine waren für 
a in Sidney ſtationierten kleinen Kreuzer „Cormoran“ bes 
ſimmt. Sie löſten dort ein gleiches Kommando ab. 


Nach ungefähr ſieben Wochen Seefahrt erreichten mir 
Die Paſſagiere trennten ſich, jeder ſuchte ſein orſehn⸗ 
es Ziel, jeinen Beſtimmungsort auf. So begaben ſich auch die 
k Hay Schock Matroſen nach ihrem „Cormoran“, ſpäter nannten 
le das Schiff „Kummerkahn“. Nach einer dreiwöchigen Warte⸗ 
3 kit in Sidney trat ich mit der „Atua“, Dampfer einer neu⸗ 
ſeeländiſchen Linie, meine Weiterreiſe nach Samoa an. 
Ungefähr nach einem dreiviertel Jahr beſuchte der „Cor: 
Moran“ die Samoainſeln. Ich freute mich darauf, wieder eins 
1 bekannte Geſichter zu ſehen und Reiſeerlebniſſe von unſerer 
2 sfahrt auszutauſchen. Es dauerte auch nicht lange, nachdem 
das Kriegsſchiff einige Tage im Hafen von Apia gelegen hatte, 
beſuchten mich einige Matrosen. Ich habe nach dem und jenem 
Lofragt und erfuhr auch unter anderem, daß gerade der luſtig te 
von allen, der Segelmacher, ein friſcher Kölner Junge, nor zwei 
Nanaten über Bord gegangen iſt. Seine Kameraden erzählten 
Mir folgende Geſchichte: 
2 Monatelang fuhren wir zwiſchen Himmel und Waſſer. Keine 
dömechilung an Bord, außerdem nicht leichten Herzens, aber 
monotonen Dienſt, zumeiſt Segelmanöver. Wie oft dachten mir, 
wenn der Sonntagnachmittag kam, an zu Haufe, an unſere Mä⸗ 
dels in der Heimat. Gern hätten wir wieder einmal mit weib⸗ 
chen Perſonen getanzt. Die Matroſentänze an Bord waren 
doch kein Erfah. Eines Tages, nach langen Fahrt durch die 
Aiffreiche Südſee, gingen wir nor einem einſamen Hafen des 
Jismarckarchipels vor Anker. Wir freuten uns ſchon darauf, 
wieder einmal an Land gehen zu können. 
Wir durften nur abwechflungsweiſe auf einige Stunden die 
Inſel Betreten, Wegen Fiebergefahr (Moskitos!) mußten wir 
dach von Sonnenuntergang an Bord ſein. Die Zeit war zu 
Anz, um mit irgendwelchen weiblichen Schauen Belauntſchaft 
zu machen. Eros war in Nat. Und fo kam es. Es war eine 
mondloſe Südſeenacht, ſchwül und vom Brom des Meeres ge⸗ 
kttigt. Das Kreuz des Südens glänzte matt nom einſamen 
Firmament. Vom Korallenriff herüber jong die Brandung ihr 
Galtes Lied. . 
Die Nachtwahlen auf dem „Cormoran“ waren längſt einge ⸗ 
eilt. Der Segelmacher, alſo unter Kamerad aus Köln, hatte 
die Hundemache. Beim Antritt ſeiner Wache machte er dem 
abzufgſenden Kameraden, aus einer bisher bei ihm nie wahr 
genommenen Erregung heraus, einen Antrag, der an das Ho⸗ 
moſexuelle grenzte. Der Matraſe, dem er das Angebot gemacht 
hatte, ließ durchblicken, daß er den Vorfall früh beim Rapport 
licht verſchweigen werde. Der Segelmacher bat ſeinen Kame⸗ 
daden, dach keine Meldung zu machen. Er nerſprach, ihm nie 
wieder ein derartiges Anſinnen zu Ttellen. Sein ſgontan aufs 
. ndes abnormes Denken und Fühlen kame nur daher, daß 
er fo lange auf See wäre. Aber des Segelmachers Erklärungen 
konnten feinen Kameraden nicht erweichen, und er mieberholte, 
daß er es melden werde, ging unter Deck und legte ſich in ſeine 
Dängematte. ö 


Das Se xophan ſchrie auf. Trompete und Obsen übernah⸗ 
men die Führung. und grell ſchoß der Kegel des Scheinwenfers 
N durch die Halbhelle des aßgeblendeten Raumes. Genau einund⸗ 
Lineviertel Minute ſpäter jagten Bernett und Lydia, das bes 
Mühe Apachen⸗Tanzpaar, über das Parkett, Beides raſſige 
Oeſtalten: fie, rothaarig, überſchlank, aber von grazilſter Figur, 
nur Feuer, nur Ladern, keine Beſinnung — er, meiſterhafter 
Tänzer van elementarer Wildheit, der idealiſterte Typus des 
uenboherrſchers. Jeden Abend tobte ihnen das Publikunt 
0 Beifall nach. Gemeinſam vorbeugten ſie ſich dann, einmal, nicht 
üſter — als Weltattraktion hatten ſie das nicht nötig, dann 
ſtürzten fie in der Garderobe in hächſter Elſtaſe zueinander. 
1 —— Artiſt der Welt hatte je zwei Partner ſich jo zulodorn ge: 
em 44 


+ Es war ein ganz einfaches Wühnenxequiſitenmeſſer aus 
2 Blech. Niemand wußte, daß er den ganzen Nachmittag damit 
dierbracht hatte, es zu ſchleifen. 

f Als er in der dritten Minute ſich ihr zuerſt nähern mußte, 
um ihr das Geld zu entreißen, ſchauerte fie unter feinem har⸗ 
den Griff zuſammen. Sein Auge glomm, und urplötzlich ſah 
Ne jenen dunklen Schatten, der ihr geſtern abend bis nach der 
Wahnung Henrys, ihres einſtigen Partners, gefolgt war. Alſo 
doch. ., er hatte etwas gemerkt. Angſtvoll flüsterte ſie ihm zu: 
„Nachher .. Er nickte kurz, drohend: „Nachher!“ 


{ Schon riſſen die Synkopen fie wieder auseinander. Sie 
mußte nun vor ihm fliehen. Dann würde der Ringkampf fol: 
* Und zwei Minuten ſpäter waren ſie wieder in der Gar⸗ 
Verobe. 


Nun, ſie würde ſchan irgendeinen Ausweg finden. Sie 
donpte ihn: er würde toben, er würde fie ſchlagen, aber er würde 
5 wieder ihren heißen Mund fordern und alles nergeſſen. 
Ges vergeſſen — ſagte fie kurz bei ſich — alles vergeſſen. Ich 
arf auch nicht mehr an Henry denken. Geſtern nur mußte ich 
ſeinen Bitten nachgeben. Er hat doch ſchließlich eine Tänzerin 
dus mir gemacht, mich hoch gebracht, ſelbſt Ruhm geerntet, bis 
jener kam und in einer Nacht zwei Leben anders wurden. 
een ſank ins Dunkel, in die Höhe der Kolainbändler, in 
e Tiefen der Schmuggler. ! 
Die Kapelle hämmerte wie wild darauflos. Die Ring 
. kampfſzene, in der das Weib dem Manne an die Gurgel fährt, 
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Unterhaltungsbeilage des Volkswille 


Die Geſchichte eines Matroſen 


Was für ſeeliſche Kämpfe der arme Segelmacher noch 
durchgemacht hat und wie lange er noch Grüße hinaus in die 
ſtille Tropennacht ſandte, die feiner Mutter daheim galten, 
weiß niemand. 

Als opalgrau der Morgen heraufzog und die Nachtwache 
abgelöit werden ſollte, fand man achtern auf der Halzverkleibung 
der Reeling einen Zettel mit einem Taſchenmeſſer befeſtigt, auf 
welchem geſchrieben ſtand: „Lebt wohl, meine lieben Kame⸗ 
raden.“ 

Es wurde ſofort alles alarmiert, auch Boote find zu Waſſer 
golaſſen worden, ober den Segelmacher bot man nicht mehr ge: 
funden. Die Wellen hatten ihn längſt verſchlungen. Die Hai⸗ 
ſiſche taten das übrige, die ſüdlichen Gewäſſer wimmelten 
davon. 

Der, Kommandant des Schiffes ſchrieb einige Zeilen an 
ſeine Mutter in der fernen Heimat, „im ſchänen Köln“, wie der 


Segelmaher zu Tagen pflegte, aber wie alles gefammen war, 


hat ſie nie erfahren. 
Die Matrofen waren mit ihrer Erzählung zu Ende. Mir 
verabſchiedoten uns, 
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Eibſee 


Der Zug 21 Uhr 13 


Von Roger Rogis. 


Herr Martin zog feine Uhr und rief: „A Uhr 07. Bleiben 
6 Minuten für den Weg. Da komme ich gerade noch recht zum 
Pariſer Zuge.“ 

Frau Martin drängte: „Geh! Es wirz dich zerſtreuen, und 
nachher erzählſt du mir alles.“ 

Jodon ſchönen Abend gab's die gleiche Unterhaltung. Die 
Martins hatten ſich in Paris ein kleines Vermögen erſpart. 
Da weder Verwandte noch Freunde ſie dart feſſelten, waren ſie 
in die Provinz gezogen. In dom einſamen, ſchönen Städtchen 
trübte nichts ihre alten Tage. Frau Martin ſtrickte von Mor: 
gens his Abends, Und ihr Gatte begrüßte jeden Tag den Zug 
21 Uhr 15! f 

O, welch merkwürdige Leidenschaften lodern in den Men⸗ 
ſchenherzen! Herr Martin war von ſeiner ganz beſeſſen. All 
ſeine Gedanken, ſeine Hoffnungen zielten auf einen Punkt; das 
einzige Ziel ſeiner Tage war: der Pariſer Zug. Er trug in 
die Eintönigkeit ſeiner Tage etwas Phantaſtiſches, Unbelann⸗ 
tes, Lärm, Bewegung. Herr Martin beobachtete die Ausſtei⸗ 
genden und zählte ſie. Das war eine luſtige Sache! Neugier, 
Intereſſe, tauſend geheime Gefühle brachten ſein Blut in Wal⸗ 
lung, und wenn dann die ſchweren Wagen in die Weite zegen, 
wartete er, bis das letzte rote Licht in der Nacht verſchmunden 
war. Dann kehrte er heim. Seine Frau erwartete ihn unge⸗ 
duldig, und er berichtete, während ſie weiterſtrickte: „Der Bür⸗ 
germeiſter iſt zurückgekommen. Er ſah recht müde aus. (Oder 
wohl:) Frau Karnelle muß in Paris große Einkäufe gemacht 
haben. Sie ſchleppte einen Berg Pakete! (Oder:) Ein Lie⸗ 


Das Apachen⸗Tanzpaar 


bis er ganz langſam das Meſſer aht, begann. In der Gfitale 
dieſes überſteigarten Tanzes manga ſie ganz das Drefende ſeines 
Geſichtes, gab ſich ſelig in die kraftvollen Arme, koßtete die je: 
gende Rhythmik der Schritte voll aus. Nun kam der Griff nach 
jeinem Halſe. Er bog fie weit zurück. Ueber ihr blitzte es auf: 
fie dachte „ſolche Augen .. hat er ſonſt nie, ſolche Augen 
hat . er. . ſonſt . 8 ! 
Das Meſſer hatte die Halsſchlagader getroffen — innerhalb 
weniger Minuten trat der Tod ein 

Verunett ſchrie in den Saal: „Ich habe fie heute wirklich 
getötet! Laßt mich freiwillig gehen! Mein Browning iſt ſcharf 
geladen!“ 

Entſetzt wich das Publikum zurück. Kein Menſch hatte den 
Mut, dem Artiſten nahezutreten. Polizei befand ſich nicht im 
Haufe. Als eine Viertelstunde ſpäter einige Kriminalbeamte 
auftauchten, wußte niemand etwas über den Verbleib des Mör⸗ 
ders. 


Mit bewunderswertem Eiſer ſetzte ſich die Polizei für die 
Ergreifung des Täters ein. Man durchforſchde alle Schlupf⸗ 
winkel, die irgendwie als Herberge in Frage kammen konnten, 
verſtändigte alle Geheimpoliziſten, ließ unzählige Razzien vor⸗ 
nehmen. Aber obgleich die Kleidung, der hühnenmähige 
Apachenanzug, den Mann ſofort verraten mußte, fand man zus 
nächſt nicht den geringſten Anhaltspunkt. 

Wieder war es der Zufall, der noch in der gleichen Nacht 
die Auffindung des Schuldigen bringen ſollte. Seit Wochen 
war man dem Artiſton Henry auf der Spur. Die Vergiftungen 
durch nerfälſchtes Kolain hatten ſich gemehrt, und immer wieder 
wies die Spur auf dieſen Mann. An dieſem Abend hatte man 
endlich ſein Quartier in einer der ſchmnutzigſten Gallen des 
Haſenviertels ausfindig gemacht. Man fand ihn an dem bes 
zeichneten Orte in Geſellſchaft eines Mannes im Apachen⸗ 
koſtüme. — . 

Henry hatte ein Herzſchuß niedergeſtreckt. Der Mann im 
Apachenanzug blutete aus einer Schläfenwunde und trug in 
der Jackettaſche ein blutiges, ſehr ſcharfes Blechmeſſer .. 


bespärchen iſt ausgeſtisgen. Es ging eng umſchlungm. Eine 
Schande, Sowas ſollte man verbieten“ 

Dann konnte Herr Martin ſich mit der Befriedigung ge⸗ 
taner Pflicht zur Ruhe legen — einer Pflicht, die zugleich Ver 
guügen war. 

An dieſem Abend war der glückliche Mann, mie gewöhnlich, 
pünktlich zum Treffen erſchienen. 21 Uhr 13 ſtand er hinter 
der Bahnſchranſe, zwei Schritt neben dem Ausgang. Aber 
heute hatte der Zug Verſpätung. * 

„Teufel,“ ſagte er, „iſt das langweilig!“ 2 

„Sie erwarten wohl jemanden?“ fragte einer. 

„Ich? — Nein.“ Bu 

Wen hätte er ſchon erwarten ſollen? Er kannte feinen Ver⸗ 
wandten. Alle ſeine Freunde wohnten in der Stadt, und keiner 
konnte abkommen. Und doch war er ungehalten über die Ver⸗ 
ſpätung. Um ſeine Erregung zu bändigen, lief en taujenbmal 
auf und ab und trampelte dabei tüchtig auf den Boden. Endlich 
ſchrillten die Pfeifen. Herr Martin nahm ſeinen Beobachtungs⸗ 
paſten wieder auf. Der Zug rollte heran, puffte noch einmal 
laut hinaus und hielt. 1, 2, 3, 4: vier unauffällige Reiſende 
trotteten vorbei. Plötzlich ſprang aus einem Abteil erſter 
Klaſſe eine kleine Frau auf den Vahnſteig. Sie war blond, 
zierlich, hübſch, hochmodern gekleidet. Sie ſtürmte zum Aus⸗ 
gang, gab ihre Fahrkarte ab, bemerkte Herrn Martin und 
wandte ſich zu ihm. „Onkel! wie ſchön, daß du Lier biſt! Ich 
muß dir einen Kuß geben!“ Und bevor der gute Mann wußte, 
wie ihm geſchah, hatte fie die Arme um jeine Schultern gelegt 
und ihm einen ſchallenden Kuß auf jede Wange gegeben. Dar 
bei flüfterte fie ihm ins Ohr: „Verzeihen Sie meine Aufdring⸗ 
lichkeit! Ich kann nur ſo den ſchrechlichen Kerl da los werden! 
Seit Paris belästigt er mich.“ Aus den Augenwinkeln wies fie 
auf einen Reiſenden, den ſechſten, der ſich eben enttäuſcht Dar 
nonmachte. 

Nun waren alle fort, und Herr Martin fand ſich der rei⸗ 
zenden Pariſen allein gegenüber. Er wurde rot wie ein Pri- 


maner und ſtotterte: „Madame. Madame...“ R 


Die Fremde fuhr fort: „Da wir fo nett miteinander Ber 
kanntſchaft geſchleſſen haben, fünnen Sie mir auch weiter hel⸗ 
fen. Wollen Sie? Ich kenne mich hier nicht aus. Ich muß für 
meinen anderweitig beſchäftigten Mann beim Anwalt einen 
Prozeß regeln. Wo iſt das beſto Hotel? Wollen Sie mich hin⸗ 
führen?“ 

Ob er wollte!! Von ſoviel Liebenswürdigleit und Zutrau⸗ 
lichkeit überwältigt verbeugte er ſich, krümmte galant den Arm 
und ſagte: „Es war recht von Ihnen, zu mir zu halten, gnä⸗ 
dige Frau! Ich führe Sie.“ So ſchritten fie durch den däm⸗ 
mernden Abend, Sie unterhielten ſich wie alte Bekannte. Das 
Lachen der jungen Frau zerriß manchmal hell die Stille. Sie 
chteten nicht der eritaunten Blicke, der verſtummenden (her 
ſpräche .. Vor dem Hotel trennten ſie ſich mit feſtem Hände⸗ 
druck. Herr Martin kehrte mit übervollem Herzen heim. 

Seiner Frau konnte.. konnte. .. er diesmal nichts er⸗ 
zählen! Nein, er hatte nichts Beſonderes am Zug 21 Uhr 13 
erlebt. Er hatte nur Verſpätung gehabt... Das war alles. 

Doch am nächſten Tage war die Stadt voll von dem Aben⸗ 
teuer des Herrn Martin. Herr Martin hatte eine Nichte. Eine 
Nichte? Hm... Er hatte fie vom Bahnhof abgeholt, ſie untere 
gehalt und ins Hotel gebracht. Alle wußten's, alle hatten ſie 
geſehen, alle ſprachen davon. 

SGewiß, gewiß macht der Arme ſich jet Vorwürfe, wenn er 
die Augen feiner Frau ficht, die natürlich gleich am erſten Tage 
Nachricht von dem Eplebnis erhielt. Er grämt ſich gewiß bei 
jedem Motte ſeiner Klubfreunde, bei jedem Blick der Vorüßber⸗ 
gehenden, bei jedem Naſenrümpfen, das fein Erlebnis kritiſiert. 
Die ſchöne und finnige Ruhe feines Lebens iſt zentört. Es 
bleibt nur die Erinnerung an den Druck zweier junger Arme, 
den friſchen Kuß auf die faltige Wange. 

Er geht nicht mehr zum Bahnhof, zur Ankunft des Zuges 
21 Uhr 13. Nie mehr wird er hingehen! Doch ſeitdem fein 
Abenteuer laut wurde, ſind es 20, ja: 20 Graubärte, die jeden 
Abend da ſtehen und einen Zufall erſehnen, wie er Herrn Mar: 
tin beſchert wurde! Aber ſolch köſtliche Zufälle geſchehen weder 
einem Manne noch einer Stadt zweimal! 

(Berochtigte Ueberſezung von Ariel Ellen Jacoby.) 
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Da iſt mir neulich einmal eine niedliche 


apparat auf meinem Schreibtiſch. Ich nahm das Rohr 


Yufer den jeinen meldet. 


* s Das geſchah auch diesmal ſofort. Eine friſche Mädchen⸗ 
. stimme antwortete: „Hier Marga, biſt du es, Karl?“ Nun 
= heiße ich gar nicht Karl. Ich bin bei meiner Taufe mit fünf 
5 Varnamen beglückt worden, doch Kaul iſt nicht darunter. Aber 
4 in meiner heiteren Morgenſtimmung erlaubte ich mir den 
5 Scherz, mich umzutaufen, und rief zurück: „Jawohl, liebe 


Marga. Wie geht es dir donn?“ 
gen, ich habe Aerger. 
mehr, daß ich Madell stehe..“ 
um denn nicht?“ „Du kennſt ja den alten Herrn. 
manchmal ſeine Schrullen. 


Alle Maler reißen ſich um meine Nahe...“ 
„dein liebes ſüßes, kleines Näscen!.,.“ 
fragte: 
topp?“ 

Und da fiel mir etwas Nettes ein. 


95 ubrigens auch eine Einladung für dich. 
3 falls kammen. 


Er läßt ſehr dewum bitten..“ „Aber 19 
. kenn ihn ja gar nicht!“ rief Marga. . „Das ſchadet nichts“, 
Aa entgegnete ich. „Es iſt ſchon ein älterer Herr, auch verheiratet. 


aber es geht immer ganz luſtig in feinem Haufe zu. Du kannſt 
ruhig kommen. Kommſt du?“ „Ra, wenn du meinſt. Ich 
I amüſiere mich auch gern einmel, Wo wohnt denn dein Freund?“ 


Ich nannte Straße und Hausnummor. Da ſagt fie: „Alſo 
obgemacht. Warum ſprichft du heute bloß mit fo tiefer Stimme, 
Karl?“ „Ach“, meinte ich, „ich hab's wohl ein bißchen im 
Halſe. Ich werde gur geln... „Ja, das tu' nut“, rief ſie, da⸗ 
mit du can Abend friſch biſt. Um wieviel Uhr ſoll ich da fein? 
„Punkt neun, liebes Kind.. „Und was ſoll ich anziehen? 
Das Erdbespfarbene?“ „Grade das, gerade das! Das bſeidet 
dich am beiten...“ Schönchen. Auf Miederſehn, Kart. 
Kuß. Den Schmatz hörte ich deutlich und gab ihn telepho⸗ 
niſch zurück. Dann freute ich mich üben den Ulk und erzählte 

ihn meiner Frau. Die hat gottlob auch Sinn für Humor, war 
aber dech ein bißchen bedenklich. „Du lennſt das Mädel ja gar 
nicht“, ſagte fie... „Gben darum“, antwortete ich. Ich hätte 


nichts Beſſeres ein. 

Der Abend begann ſehr hübſch. An vierzig Göſte waren 
geladen, und ſie kamen alle. Ein lieber Freund führte ſogar 
einen Fremden ein, ſeinen Mieter, einen bulgariſchen Maler, 
der aber tadellos Deutſch ſprach, einen Profeſſor Titſchew, 
einen ckarmanten jungen Mann. Bei dem Gewiſhl in meinen 
paar Zimmern konnte ich natüplich nicht ſckauf genug Aus⸗ 


keit ſofort erkennen mußte — ein ganz kleines Paradoxon. 
Aber da ſchlängelte ſic auf einmal eine allerliebfte kleine Byü⸗ 
nette in einem erdbeerroten Kleidchen an mich heran und fragte 
mit einer, mir aus der Membrane meines Fernſprechers wohl⸗ 
bekannten Stimme: „Ach bitte, könnten Sie mir wohl die 
Wirtin des Hauſes zeigen?“ f 

Nun wußte ich natürlich ſofort, wen ich vor mir hatte, und 
entgegnete, „Sehr gern, Fräulein Manga — ich bin mwämlich 
der Gatte der Wirtin... Jetzt lächelte ſie unter hübſchem 
Erröten, reichte mir ihre Palſchhand und ſagte: „Ich freue 
mich ſehr und Dante Ihnen beſtens für Ihre Einladung. It 
Karl noch nicht da?“ „Nein“, antwortete ich, „Der it noch 
nicht da. Aber er wird ſchon kommen. Er wird ſchon kommen. 
Er iſt ja nie fo recht pünktlich. „Das weiß der Himmel“, 
erwiderte ſie, „wenn man ſich mit dem verabredet, kann man 
immer warten.. Da ſchwarrte zufällig meine Frau vorüber 
Ich hielt ſie feſt und ſtellte ihr Fräulein Marga vor, und ſelbſt⸗ 
rerſtändlich taten beide fo, als freuten fie ſich unhändig über 
die neue Bekanntſchaft. Ich ſelbſt als Wirt konnte mich leider 
nicht ſo um das junge Mädchen hümmern, wie ich es aus Herz und 
Sinnen heraus ſonſt gern getan hätte, aber da ken mir gerade 


Von Fedor v. Zobeltitz. 


5 Geſchichte paſſiert. 
An einem Vormittage, an dem ich aus irgendwelchem Grunde 
in beſonders gehobener Laune war, ingelte es an dem Sprech⸗ 
uf und 
rief hinein: „Hallo, wer dort?“ Das mache ich immer ſo, ich 
nenne nie zuerſt meinen Namen, ſondern warte, bis der An⸗ 


„Ach Gott“, hörte ich ſie kla⸗ 
Denke dir, Vater will plötzlich nicht 
„Herrjeh“, rief ich, „aber war: 
Er hat ſo 
5 Was iſt ſchließlich dabei? Ich ſtehe 
5 dach nicht Akt, ſondern bloß Genre. Und es wird gut bezahlt. 
EN „Ja“, ſagte ich, 
Jetzt lachte fie und 
„Pinſchern wir denn nun heute abend in ben Min: 


„Nein“, antwortete ich 
das iſt leider unmäglich. Ich bin nämlich zu einem Bierabend 
bei Fedor v. Zobeltitz geladen — weißt du, den Schwiftſteller 
— du Haft wohl ſchon mal etwas von ihm geleſen. Ich habe 
Du möchteſt dach gleich 


auch etwas anderes antworten können, aber es ſiel mir gerade 


ſchau halten nach Fräulein Marga, die ich an ihrer Unbekannt⸗ 


Ein unverhoffter Anruß 


dem hing ich das Fräulein an. 


ſpaniſchen Wand und plauderten ſich gründlich feſt. 
„Wo bleibt bloß der Karl?“ fragte fie...“ 


hindert worden ſein. .“ „Run bann er ſchon bleiben, wo er 


Dieſen Eindruck hatte ich ſelhſt. 


wenn einmal ein anderer ſie holte. 


genug wurde ich von dieſem und jenem gefragt: 
das reizende Mädchen da drüben?“ 


Neulich traf in einer der größten Jündholzfabriken im 
Ural eine amerikaniſcke automatiſche Sage ein. Man ſtellte ſie 
auf und die Säge begann zu arbeiten und erwies eine vor: 
zügliche Qualität ihrer Konftruktion und eine erſtaunliche 
Leiſtungsfähigleit. Die Montage hatte unter den Saiſonarßei⸗ 
tern, die mit den Vorarbeiten beſchäftigt waren, großes Inter⸗ 
eſſe hervorgerufen. Kaum begann der Apperat zu funktionie⸗ 
zen, als ſich Scharen von Bauern anſammelten, um die wunder⸗ 
bare Maſchine anzuftzunen. Zur Vermeidung von Unglücks⸗ 
fällen hatte man bei der, Säge beſondere Wachtpeſten aufgeſtellt. 

Am näckkten f Tage verſammelte ſich in der Mittegspauſe 
eine noch größere Menge uin den Automaten. Die Säge arbei⸗ 
tete, aher die Wachtpoſten waren in die Baracken gegangen, 
während der Monteur in ſeiner Hütte Sieſta hielt. Bei der 

Maſchine blieben nur einige Zuleger und der Fabrikwächter 
Famka zurück. Die Bauern, mit ihren ‚Morten im Gürtel, ſtan⸗ 
den im Kreiſe um die Säge und glotzten. Sie ſparten im all⸗ 
gemeinen micht mit dem Bee... Es gab aber auch Beſſerwiſſer, 
die manches auszusetzen Hatten. „Wie ein Kamm! Direkt wie 
ein Kamm!“ rief entzückt ein lurzbeiniger, breitſchultriger Bauer 
und ſchob ſeinen abgetragenen Schlapphut in den Nacken. Er 
freute ſich über die goldenen Späſte, die unter den ſcharfen 
Zähnen hervorſtoben und bekräftigte: „Wenn män eine Hacke 
auflegt, beißt fie. fie auch durch. Das müſſen Köpfe fein, die fo 
etwas erfinden.“ 2, ! 285 

„In denen iſt nicht Heu und Stroh, wie bei Dir“, meinte 
ein zweiter. „Die haben Grüße.“ | ö 

„Grütze hat bald einer. Einer ſo viel wie der andere.“ 

„Sieht auch ein Ei aus wie das andere, iſt aber manches 
faul darunter. Und die Hühner, die herauskommen, ſind auch 
das eine größer, das ändere wieder kleiner. So ist es auch bei 
den Menſchen. Die Amerikaner find ſchlau, aber dis Deutſchen 
ſind noch geriſſener. Die haben es weit gebracht. Die können 
aus Brenneſſeln Brot machen und aus Luft — Zucker.“ 

„Was Du ſagſt? Aus der Luft!“ 


„Sicherlich! Da ſtellt ſo ein Mordskerl ein paar Röhren 
auf, pumpt auf der einen Seite Luft hinein, und cuf der an⸗ 
deren kommt der Zucker heraus, ſchon raffiniert.“ 

„Halb Du das geſehen?“ 

„Das nicht, aber die Kriegsgefangenen haben es uns er⸗ 
zählt.“ n i : 

„Daß unſre Schlaßmützen ſowas nicht zumege bringen!“ 

„Auch bei uns hat es einer verſucßht, hat auch in urſerm 
Dorfe ſolche Röhren aufgeſtellt.“ al; 

„Und iſt Zucker herausgekommen?“ ; 

„Das nicht, aber Schnaps!“ 

Einige lachten. Dann gafften fie wieder die Maschine an, 
die ungufhörlich mit ihren ſcharfen Zähnen rieſige Holzecheite 


} ? herzlich und fügte hinzu: 
der Herr Titſckew, der hulgariſche Maler, in die Quere, Und 

Ex fing auch gleich Feuer. Ex 
wich gar nicht mehr von ihrer Seite, er stürmte mit ihr das 
Büfett, und dann ſetzten ſich beide an ein Tiſchchen hinter einer 


In ſpäteker Stunde ſtreifte mich einmal Fräulein Marga. 
„Ich verſtehe das 
auch nicht“, gab ich zupück, „er muß im letzten Augenblick ner: 


iſt“, antwortete fie lustig, „ich amüſiere mich auch ohne ihn.“ 
Nachher wurde noch ge⸗ 
tanzt — um die ſchwere Zeit zu überwinden. Da ſchwenkte der 
Bulgare die kleine Marga im Bolton und Tango herum, daß es 
eine Freude war, und machte ordentlich eiferſüchtige Augen, 
Sie war auch wirklich ein 
liebes, anmutiges Geſchöpſchen und gefiel allgemein, und oft 
„Wer iſt denn 
„Ich, die da“, pflegte ich 
dann zu omtworten, „ja, die iſt wirklich reizend, das it Fräu⸗ 


Von A. Soritſch. 


Die amerikaniſche Säge 4 


„ 2 0 6 
lein Marga; die Braut von meinem Freunde Karl. n 
mit begnügte man ſich auch. denn in der Geemfhaft fragt 
ja ſelten um einer erſchöpfenden Antwort willen. 
Beim allgemeinen Aufbruch bedankte ſie ſich ne ven 
„Aber was ſcgen Sie BIT, iin 
Karl...“ Ich ſagte gar nichts zu Karl; denn ich ban 
ja überhaupt nicht und lernte ihn auch nicht kennen, © 1 
Eines Tages erhielt ich nämlich folgendes Brieſchen: 
„Sehr geehrter Herr! 8 , 
Der Luſtſpielſcherz, den Sie ſich mit Fräulein Marz per. 
ten, iſt jo niedlich, daß ich Sie gelegentlich mit meine, jet 
ſönlichen Aufwartung beglücken wollte. Ich bin für derle A1 
empfänglich. Aber es iſt etwas dazwiſchen gekommen. dende 
Fräulein Marga intereſſierte mich hauptfelich das entö ih 
Näschen. Es kehrt auf verſchiedenen meiner letzten S wit 
wieder. Jetzt hat die junge Dame indeſſen einen Pa! 2 ie # 
den gefunden, deſſen Intereſſenſphäre ſich dor erheblich e 
das Naschen hinaus zu enftreden Scheint. Die Bee 1. 
Fräulein Margas mit Ihnen entſtammte der wohnte * 
ſerer Telephonnummer. Sollte es, was bei der ee, et 
jenes Fernſprechbetriebes nicht ausgeſctoſſen iſt, einmal 72 
ſo kommen, — meine jetzige heißt Aiſelotte i zart 
. Aus. Und nun ſehe ich jeder neuen falſchen e 
dung ohne Werger entgegen. Im Gegenteil, ich warte da 


6 eee 


X 


zerkleinerte. Schwere Klötze flogen mit unfaßbarer Br 1 
digkeit von der Werlb ank weg und wurden, wie von ur, 
barer Hand, zur Seite geſchoben. 5 


„Mit dem Fichtenholz wird fir wohl fertig“, ſagte der Mr) 
Bauer. „Wie aber ſteht es mit Eichenholz, ob fie das 
ſchafft?“ 4 

„Sie ſchafft es“, ſogte voll Autorität der Wächter Jene 
Seitdem er an der Säge ſtand, füßlte er ſich als 920 
Tages und ſchritt wie der Hahn auf dem Miſt um die 2 f 
Dabei murmelte er: „Sie muß es ſcheffen. Nicht umſom * 
ſie gus Amerika.“ DR: 

„Ich aber glaube, das frißt fir nicht.“ Pr 

„Was Du alles glaubit“, ſagte Fomka beleidigt. Br 1 
Froſch dach te auch, er könnte fo greß werden wie der Ochs, 2% 
erſich aufblieſe — bis er platzte. Unzere Säge frißt auh to 
benzöllige!“ 5 10 N 

„Ausgeſchleſſen, das kann ſie nicht verdauen“. ſagte fte 4 
ein Saiſongrbeiter. „Wenn es nech eine deutſche Mae 
wäre! Die aber wird ſich die Zähne daran ausbre hen. 


Die Bauern ſchwiegen erwartungsvoll. Fomia war I 
mißvergnügt und fühlte ſeine Gloriele ſchwinden. die non, 
wunderbaren Maſchine ausſtrahlte. Er zog ſein Geſicht in 
ten, dachte lange nech und krähte endlich ärgerlich: „Her“ 
mit! Holt einen Siebenzölligen vom Stapel!“ . 
Einige Leute ſtürzten augenblicklich, als ob ſie dies 
erwartet hätten, zum Stapel und wählten den allerdicht 
knorrigſten Pfoften aus Eichenholz aus. Die Züge z e 
ihn beinahe mit derſelben Leichtigkeit wie zuvor das Wei, 
„Sie hat es verſpeiſt“, ſchrie entzückt dor Bauer mit dem EA 
hut. „Sie hat ihn durckßiſſen wie einen Flederwiſch. Wi 
es aber mit den Wurzeln? Ob ſie das auch ſchafft?“ 

Die Säge zerſchnitt auch die Wurzeln, die hart waren 
Kieſelſteine. Nur ſchien es, als ob ein leichtes Zittern du 10 
ihr Gefüge ging, und ſie verlangiamte ſekundenlang ihren Sr 
„Sie weint“, ſagte der Caifonarbeiter. „Sie ächzt ſchon. en 
es eine deutſche Maſchine, fie würde nicht weinen. Man ſag 
daß man einer deutſchen auch naſſe Wurzeln eingeben kan 


„Unſere iſt auch kein Hund“, tobte Fomka, der immer 
außer ſich kam. „Naſſe Wurzeln ſind ihre Lieblingsſpeiſe; 7 
iſt ſpeziell auf naſſe Wurzeln eingerichtet.“ Bei dieſen Won, 
ſchob er ſich ſelbſtbewußt den Hut in den Nacken. Her . 
naſſen Wurzeln!“ Man brachte einen meterdicken Klotz, , 
vom Waſſer ganz aufgequollen war, aus härteſtem Er tene, 
Die Aufleger, die dieſe Experimente mit ſichtlichem Inter 
verfolgten, waren kaum imſtande, ihn henbeizuſchleppen. Re; 
Säge ging ſofort langſamer und grub ſich mit Mühe in de 
maſſe Holz ein. Sie ſtöhnte und bebte, als wäre fie ein leber, b 
des Weſen, das vom Fieber befallen war. Trotzdem beſiegte ! 


auch dess naſſe Eichenholz. „So'n Racker“, ſagte einer. % 
gibt nicht nach. Aber ob du das auch verſchlingſt? Er era, 


der Konſerrenbüchſen, die haufenweise 5 
Maſchine ziſchte ein wenig erſtaunt und ſchnitt ſie 
Eleganz entzwei. 


Bi: 
Hierauf traten alle näher und betrachteten mit weite, 
öffneten Mäulern das Innere der Kenftruktien. Dann . 
ſuchten fie es mit Dicht und Ziegelſteinen. Die Säge U 
jedoch zerſchnitt und zerbrach ſie unweigerlich alles, was 
unterkam. „Da kannt Du machen, was Du wilt“, ſchrie 1 
dem Ausdrucke höchſten Entzückens der Wächter Fomka. 7200 
lige Mutter Gottes, und wenn man eine Schiene hineirſte 
wird fie ſie auch nicht ausſpucken.“ 8 N 


„Partet“, ſagte ein abgeriſſener Kerl, „da his! ich 
Gabelfrüßſtück für ſie.“ Er faßte noch einem mächtigen E 
barten, konnte ihn aber nicht heben. Allein mit Hilſe ei j 
Freiwilliger gelang es, den Barren aufzulegen, und ihn unt 0 
die Zähne der Säge zu bringen. „Gütiger Gott!“, ſeufzte SL 
Abgeriſſene. Alle hielten den Atem an. Ein Saittern „ 
durch die Maſchine. Hilfslos pendelte der Kelben hin und 5 . 
Vergebens verſuchten ſich die Zähne in das Eiten einz zraß: 
Damn gab es einen Arık, und ausgebrochene Zähne flezen > 
die Luft. Der Automat blieb fhijen... Der vertrüppe lt, 
Säge fehlten ſens Zähne; die übrigen waren verbogen und 8 
brauchbar. h . 3 


„Das hat ſie doch nicht gefreſſen“, fügte der Steptiler. A 
deutſche Maſchine hätte es, gloub' ich, geſchrfft. Die aber 
ſich den Magen verdorben! Jetzt at ſie hin. Für fo en 
Sckmarren gibt man teures Geld aus! Schließlich ift es ar 
unier Geld!“ 2 

Der Mechzniker kam fdimpfend und jluherd aus fete, 
Hütte. „Was habt Ihr anzeſtelit, Ihr Teufel?“ brülle⸗ „27 
und fuchtelte mit den Armen. s 7 


„Ach, nichts. Wir probieren bloß die Maschine 2 


herumlagen. u 
damn M 


(Deutſch von S. Berifieit). 
— — —— 2 N 
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vir Dom Briſtol⸗Channel: vom Kohlenkanal aus fuhren 
ir los — in Port Cardiff hatten wir die Landungstroſſen 
DAezogen. Fahrt auf Bombay: 8000 Tonnen Kohlen im 
eib! Cargo: Coal. Kurz vor Pfingſten. Ein böſer alter 
Jahn. Dreißig Mann Beſatzung. Britiſche Fader über 
dae — aber an Deck und unter Deck: zehn verſchiedene Na⸗ 
K nen: Iren, Schotten, Normänner, Syensker, Finniſch⸗ 
jeßen, Spaniofen, Japaner, Nigger, Holländer und Deut: 
Würden wir uns vertragen? Das würde ſich zeigen — 
* wir durch Suez hindurch wären, wenn im Roten Meer 
Grad an Deck brannten und 70 Grad unten vor Keſſel 
Ad Bunker. Wenn das Blut brennen würde, dann würde 
uch zeigen, ob die Internationale Seemanns⸗Union ſtark 
ſſenug jei — um zehn verſchiedene Völkertypen zu verbinden: 
le friedlich nebeneinander arbeiten zu laſſen. Es würde ſich 
Kigen, ob ihr gemeinſames Leid — nicht in gegenſeitige 
wi ſſigkeit umſchlüge? Varläufig vertrugen wir uns noch, 
A r waren ja auch erjt einen Tag auf See, die meiſten von 
uns hatten von Land her noch den Alkoholduſel im Hirn, 
zin die Herzen brannten nach von den Küſſen erkaufter 
billiger Liebe. Go⸗ahead — Kohlen vor die Feuer, Steam: 
PD und morgen iſt Pfingſten! 
„ Steam⸗up: jawoll, leicht gejagt, es war aber nicht ſo 
icht: den Dampf hinaufzutreiben — du brachteſt ihn kaum 
* auf neun oder zehn Atmoſphären — und immer ſchrie 
Si wachhabende Maſchiniſt wütend durchs Sprachrohr: 
team⸗up! Steam⸗up! Dampf auf mit der Miſtkohle hier 
85 die ſchlechteſte und billigſte Kohle hatten ſie uns in die 
unker gekippt — mit ſo nem Dreck halte du nun mal 
d. upf. Und dann dazu die Schaukelei, der olle Kahn ſtand 
il Kopf — die Trimmer rutſchten wie auf Schlitten mit 
x tren Körben nor die Feuer — und wenn du die Feuer 
ſchleuſen wollteſt, dann flogen dir die glühenden Brocken 
dus den heulenden Rachen der Keſſel auf den armen Heizer⸗ 
Bb, Und durch die Windtutzen herab heulte das andere 
Vieh: der Sturm, der Sturm! Schwerer Orkan, von Weſt⸗ 
. pe du hörteſt die Brecher halb non achtern übers 
Schiff rollen — du fühlteſt, wie das Schiff in die Löcher der 
furmaufgeriſſenen See hineinſprang — und ſich dann mies 
der himmelhoch hinaufſchwang — um ſich wie eine Flaſche 
don der einen Seite auf die andere Seite zu wälzen. Schlacke 
und Kohle — vermiſcht: ſauſten durch den Heizraum — 
und ab und zu kam durch die offenen Grätings her ein 
ſcher von oben herab, kaltes Seewaſſer auf den ſchweiß⸗ 
deckten Leib der nächtlichen Heizer. Go⸗ahead, morgen iſt 
ingfien! Steam⸗up. J r 
% Das war die Hundewache — von Mitternacht bis früh 
Abre piere. Die Pfingſtnacht. Die Schreckensnacht auf dem 
enen > endet — wieſo? Geduld, ihr werdet 
* Wir 951 er und Trimmer vox Keſſel und Bunker! Im 
Kampf mit Feuer, Dampf und Schlacke. Plötzlich Glocken⸗ 
nal — wir hörten das nom Maſchinenraum her, Glocken⸗ 
10 I non der Brücke herab: Stop the engine! Halt an! 
die Maſchine vibriert nicht mehr — es iſt, als ob das Herz 
des Schiffes tot ſei. Das Schiff iſt nun ein Spiel der Wo⸗ 
im ein Verlorenes im ee — 2 — 1 ee 
furchtbar ſchlängelte in der wilden See unſer alter, tiefge⸗ 
ladener eee zieh 8000 Tonnen Kohle im Leib! 
Eine bange halbe Stunde iſt dahin — nun! wieder 
Signal von der Brücke her: Volldampf voraus! Gut — all 
night! Morgen it Pfingſten. Wir ſaufen nicht ab. Laßt 
uns die Feuer reinigen — ſo gut es geht — laßt uns A 
und Schlacke hienen — daß die nächſte Mannſchaft der Keſſel⸗ 
dache einen möglichſt reinen Heizraum findet. ur: 
Mir jind fertig. Die Eiſenleitern herab klettert die Ab⸗ 
dung. ir grüßen uns: Good morning! Good jap! Eve⸗ 
thing all right. 8 28 
Nun find wir oben an Deck. Mittſchiffs. Im Oſten iſt 
% grau — ſchmutziggrau: Regen, Frühlicht, Sturm. 
Die See blakt ſchwarz, mit grünen und ſchneeweißen 
Reflexen: Kämme und Wirbellöcher. Sturmmöven jagen 
Köreiend um die Maſten, Tintenwolken ſpeit der Schornſtein, 
doffnungsrot brennt das Backbordlicht — das . 
dorne ſchaukelt mit Maſt und Troſſe das gelbweiße Poſiti⸗ 
anslicht, das Stagliht, Hoi, das Konzert des Sturmes, das 
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Der Aſtronom Klinkerfues iſt der Begründer der wiſſen⸗ 
(waftlichen Wetterprognoſe. Bevor die wünſchenswerte Exakt⸗ 
beit in der Wetterprognoſe von Klinkerſues erreicht worden war, 
paſſierte dies Geſchichichen: 275 ge; 
„um Pfingſten 1871 blickte man in Göttingen mit niege⸗ 
kanntem Eifer nach den Wetterberichten der Zeitung und fleißig 
zur Unirerſität, wo die Wetternorausjagen des berühmten Pro⸗ 
eſſors zu leſen waren. Es geſchah dies in der ungeduldigen, 
lehnſuchtsvollen Erwartung von ſchönem Pfingſtwetter; nach dem 
1 borbariſchen Winter 1870/71 hatte man ſtarkes Frühlingsver⸗ 
langen für Pfingſten. : . 
Tag und Tag war zu leſen, daß eine Beſſerung des Wetters 
dich vorbereite: „Aufklärung, wärmer, heiter — — ſo ſtand trö⸗ 
tend in der Univerſität zu leſen. Pfingſtkleider wurden darauf⸗ 
80 gekauft, Hüte, Putz. Der Frühling und ſchönſtes Wetter zum 
diebplichſten aller Feſte waren vom Profeſſor Klinkerfues ver⸗ 
85 worden, wenn ſich auch von Schönwetter zunächſt noch 
Aichts zeigte. . 
Als Bote Ender lebte um dieſe Zeit in Göttingen ein 
alter Schuſter, und der ſeinerſeits ſagte voraus, daß das Pfingſt⸗ 
better trübe, kalt, regneriſch“ jein würde. Der Schuſter hatte 
tegen Zuſpruch von Kunden für Stiefel und Wetterberichte, da 
h leine Borausjagen (man muß der Wahrheit die Ehre geben!) 
| eit mehr Treffer aufzuweiſen vermochten als die des Proſeſſors 
Klinkerfues. Ganz Göttingen ſchimpfte auf den Schuſter, als er 
wlechtes Pfingſtwetter prophezeite und daran auch dann noch feſt⸗ 
dielt, als mit dem bis dahin unentwegt grauen Himmel eine 


vor Feuer und Bunker 


hoffnungsvolle Veränderung vor ſich gegangen war. Allein der [meinen Wetterbericht — und der ſtimmt! 


pfeift dir die ganze Tonleiter auf und ab, Vater Atlantit 
ſpielt die alte Geige: Crew, Mannſchaft von Bord: Fröh⸗ 
liche Pfingſten! Pr 

Nun ſind wir vorn, vorſhips: im Heizerlogis. Der Tee: 
keſſel iſt da — das freut uns — dannl, da iſt noch ne andere 
Freude, Beſuch iſt hier: Ein Menſch, ein Pfingſtmenſch, ein 


Heizer non fremdem Bord — er lacht über's ganze braune 
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Geſicht, er iſt noch pitſchenaſch: im blauſchwarzen Heizerkleid, 
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Zum Feſt der Maien 


abgeſoffen. 


Kollegen. 
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er erzählt in Seemanns-Engliih: Ich bin Miguel, der Por⸗ 
tügieſe, der Heizer von der „Luſitania“, die iſt heute nacht 
Ihr habt ſechs Mann von der „Luſitania“ ge⸗ 
rettet, einer davon bin ich: Miguel der Fouchiſta, Miguel 
der Heizer, Heimatshafen Oporto! 

Alſo darum ſtoppte dieſe Nacht unſer Boot die Deck⸗ 
nannſchaft rettete Kollegen von See. Wo ſind die anderen 
fünf Geretteten? Drei ſind im Matroſenlogis. Der ge⸗ 
reitete Steuermann und der erſte Maſchinenmeiſter ſind ach⸗ 
tern — in der Meſſe: bei unſeren „Officers“. Miguel, der 
Heizer — kam zu uns Heizern: Fröhliche Pfingſten! 

Miguel, reiß dir das naſſe Kleiderzeug vom Leibe, wir 
bringen dir trockenes Zeug —. And jeder von uns holt aus 
ſeinem Seeſack ein Stück zur Ausſteuer des portugieſiſchen 
Heute iſt Pfingſten — Miguel hat alles verloren, 
da ſteht er arm und nackt, das naſſe Zeug abgeworfen — er 
hat keinen Seeſack mehr, nicht mal ne Pfeiſe. Kam plötzlich 
der Pfingſtgeiſt über uns, der Geiſt der Freundſchaft und 
Liebe — Der Kollege da brachte einen blauen Anzug, der 
da brachte neue Stiefel und 'ne blaue Mütze, der ein Land⸗ 
hemd und Schlappen, der ein ſeidenes Taſchentuch aus Ja⸗ 
pan und 'ne Tuchjoppe, der andere brachte ne Pfeife, Tabak 
und Matches, der da ne Wolldecke: kurz und gut: eins, zwei, 
drei: Miguel hat wieder Zeug und Sack — der Sack lag leer 
im Logis, irgendein Ausgerückter von früheren Fahrten 
halte ihn liegen laſſen, er iſt zwar ein wenig zerriſſen, aber 
e5 15 doch noch ein Sack. Und, Fratello Miguel, wir füllen 
dir den Sack noch gut auf — warte, bis die andere Wache 
kommt. 

Jetzt trinken wir Tee — fröhliche Pfingſten — und wir 
ſchmauchen die Pfeife — Miguel erzählt. 
die „Qufitenia“ hatte dreizehn Mann an Bord, als ſie 
ſank — gingen wir in zwei Boote, eines der Boote ging 
koppheiſter — maren ſieben Mann drin, alle ſoffen ab, auch 
der Capitanos.“ Und Miguel lacht übers ganze braune 
Geſicht — er iſt gerettet, es lebe das ſchöne Leben! 

Aber ſieben Mann fraß die Schreckensnacht. f 

Draußen heult der Sturm — ſtärker und ſtärker — der 
Sturm zerreißt das graue Regengewölke, der Sturm zerhackt 
den Regenhimmel — da gibt es nun am Himmel buntes 
Gewürfel: Blau und Silbergrau und Weiß. 

Gegen Mittag ſtrahlte der Himmel wie ein blauer Ame⸗ 
thyſt. Und die Sonne lachte übers ganze junge Geſicht. 

Nun glaſt es achtmal: Heizer, die Ablöſung vor, auf 
Keſſelwache! Mittags um zwölſe — hinab vor Feuer und 
Bunker, Steam⸗up, go⸗ahead, und fröhliche, fröhliche Pfing⸗ 
ſten! Elf Atmosphären. Max Doriu. 


Pfingſtgeiſter 


Im deutſchen Pfingſtbrauch tauchkt eine Fülle geheim; 
nis voller Geſtalten auf, die mit den verſchiedenartigſten Na⸗ 
men belegt werden. Da kennt man in Thüringen den grü⸗ 
nen Mann oder das Laubmännchen, im Erzgebirge den 
Wilden Mann, im Elſaß das Pfingſtklötzel, in Bayern das 
Pfingſtl, in Schwaben den Latzmann, in Schleſien den Rauch⸗ 
fieß; in anderen Gegenden wieder heißen dieſe Pfingſtgeiſter 
Fiſchermeier, Pfingſtbutz, Pfingſtkäam, Pfingſtquak, Pfingſt⸗ 
flitterei, Waſſervogel uſw. Was find nun dieſe wunderlichen 
Pfingſtdämonen, mit denen ſich eine Unzahl von Bräuchen 
verbindet? Es ſind uralte Geiſter, die mit dem Fruchtbar⸗ 
keits- und Wachstumsglauben, mit Regenzauber und Quel⸗ 
lenverehrung zuſammenhängen. Die Laubverkleidung, in 
der ſie auftreten, iſt auch den Dämonen verſchiedener Natur⸗ 
pölker eigen, und zweifellos reicht die Entſtehung diejer Ge: 
ſtalten in die Urzeit der primitiven Religionen zurück. 

In der geſchichtlichen Entwicklung Deutſchlands knüpft 
aber das Auftreten der Pfingſtgeiſter an die mittelalterliche 
Sitte des Maikönigs an. Der Maikönig, der am Pfingſtfeſt 


ſeinen feierlichen Einzug in die Lande hält, iſt der Nachfahr 


einer oltgermaniſchen Frühlingsgottheit, von der wir in dem 
bei Tacitus geſchilderten r hören. Der Maikönig 
wurde im Mittelalter non den Dorfburſchen aus ihrem 
Kreiſe gewählt, mit friſchem Grün umhüllt und im feier⸗ 
lichen Zuge ins Dorf gebracht. Ihm zur Seite ſtehen ſeine 
Diener, z. B. Koch und Kellermeiſter oder Oberſt, Ritt: 
meiſter und Fähnrich. Als dieſe Sitte auch in die Städte 
Eingang fand, bildete der Einzug des Maigrafen den Mit⸗ 


Der Pfingſtprofeſſor 


Pfingſtſamstag hielt nicht, was der Freitag verſprochen hatte. 
Und an beiden Pfingſtfeiertagen war ein gar greuliches Wetter 
mit Sturm, Regenſchauer, empfindlicher Kühle und ſonſtigen Bös⸗ 
willigkeiten und Launen, Ungezählte Sommerkleider und zahl⸗ 
laſe ſchicke Hüte fielen dem Feſte zum Opfer, und Profeſſor Klin⸗ 
kerfues hätte Flüche über Flüche und ſchmeichelhafte Bezeich⸗ 
nungen hören können, wenn er in Göttingen anſtatt im heimat⸗ 
lichen Fofgeismar während des Feſtes gemeilt hätte. 
Klinkerfues ſuchte vergebens nach der Löſung des Phänn- 
mens, daß die eigenen peinlich genauen Beobachtungen den 
dilettantiſchen ſchuſterlichen Prophezeiungen hatten unterliegen 
können. Schließlich überwand er ſich und ging zu dem Schuſter, 
um das Geheimnis der Erfolge des ſchuſterlichen Wettermachers 
aufzuſpüren. Ein Vorwand zu dem Beſuche fand ſich bei dem 
Gewerbe des Konkurrenten leicht, und da man irgendwie immer 


zum Wetter kommt, ſo konnte es nich ſchwer halten, dieſes in 


dieſem Falle wirklich interejlante Gebiet auch bei dieſem Be: 
ſuche zu erreichen. Profeſſor Klinkerfues rückte dabei bald mit 
der Frage heraus, wie es der Schuſter mache, um das Wetter 
oft mit Sicherheit vorauszubeſtimmen. 

Der Schuhmachermeiſter legte den Pechſinger an die Naſe. 
„Wiſſen Sie, das iſt gar nicht ſo ſchwer, Herr! Jedem verrate 
ich's ja nicht! Sie müſſen es auch für ſich behalten! Da gibt es 
nämlich hier in Göttingen einen Profeſſor — Klinkerfues heißt 
er —; dieſer Klinkerfues prophezeit das Weiter, wiſſen Sie! 
Seine Berichte ſchlägt er in der Uninerſität an; ich gehe hin und 
ſchreibe ſie mir ab; dann nehme ich das Gegenteil — und habe 
Karl Lütge. 


telpunkt des Pfingſtfeſtes, wie es von den mittelalterlichen 


Schutzgilden in den niederdeutſchen Städten gefeiert wurde. 
Der Maigraf ritt an die Spitze der Gilden zu Pfingſten ins 
freie Feld, wo man einen neuen Maigrafen wählte, der dieſe 
Würde das ganze Jahr behielt, 
mit großem Prunk mehrere Tage und war meiſt mit einem 
Schützenfeſt verbunden. 

Als dieſe Feſte in zu große Ueppigkeit ausarteten, ſchritt 
das Geſetz dagegen ein, und jo ſind fte — mit Ausnahme der 
zu Pfingſten abgehaltenen Schützenfeſte — aus den Mauern 
der Städte verſchwunden und mit ihnen ein Stück alter 
romantiſcher Poeſte. In gröberen ländlichen Formen aber 
leben die im Mittelalter ſo ritterlich ausgeſtalteten Pfingſt⸗ 
geiſter im deutſchen Volksglauben noch immer fort. Die 
geheimnisvolle und zauberhafte Herkunft dieſer Frühlings⸗ 
dämonen kommt noch in der Art zum Ausdruck, wie ſie in 
manchen Gegenden im Walde geſucht werden. In Thürin⸗ 
gen ſtellt man z. B. den „Maikönig“ in ein Laubgeſtell und 
verſteckt ihn im Buſch. Die anderen Burſchen ſuchen ihn 
dann und führen ihn ins Dorf zum Paſtor, zum Lehrer und 
Amtmann, die raten müſſen, wer darin ſei. In ſeinem 
phantaſtiſchen Auſputz von Laub, Blumen und anderem 
Grün wird der Pfingſtgeiſt in großem Aufzug herumgeführt. 


Bald ſetzt man ihn auf einen Schlitten, dann wieder auf 


einen Wagen. Anderwärts wird der „Pfingſtbötel“ in einer 
Schieb karre gefahren oder er hat einen „Pfingſteſel“ bei ſich. 
den ein mit einem Bündel Heu beladener Burſche darſtellt. 
Die Begleiter ſingen Lieder, und es entwickeln ſich ganze 
dramatiſche Wechſelgeſänge, wie ſie uns z. B. von dem 
braunſchweigiſchen e erhalten ſind. Die Kin⸗ 
der ſammeln dabei allerlei Gaben ein. Peitſchenknallen und 
Schellengetön liefern die 8 Die dämoniſche Natur 
des Geiſtes wird durch Schellen, Raſſeln und Klingeln ange⸗ 
deutet, mit denen er behängt iſt. So trägt der „Pfingſt⸗ 
lümmel“ im Schwarzwald vorn und hinten große Kuh⸗ 
glocken, und der „Pfingſtflitteri“ iſt mit raſſelnden Schnecken⸗ 
gehäuſen bedeckt. Als Fruchtbarkeitsgeiſt wird er charakte⸗ 
ziftert dadurch, daß er mit einem grünenden Zweig, der 
„Lebensrute“, Schläge austeilt. Der Zuſammenhang der 
Geſtalt mit der Quellenverehrung und dem Regenzauber 
offenbart ſich in den Waſſerbräuchen. 

Der „Pfingſtl“ in Bayern iſt mit Waſſerblumen und 
Schilf bekleidet; er wird mit Waſſer begoſſen, in einen Fluß 
gemorjen oder auch in einen Brunnen getaucht. Dieſes ſehr 
derb und gründlich ausgeführte Bad des Geiſtes iſt ein Sym⸗ 
Lol für das reichliche Naß, mit dem die Fluren durch deſt 
Regen getränkt werden ſollen. Zuweilen erſcheint der Geiſt 
auch in Stroh oder welkes Laub gehüllt und mit Ruß oder 
ſchmarzer Farbe beſtrichen. Hier ſtellt der Pfingſtgeiſt den 
Winter dar, dem der Frühling den Garaus macht, gerade ſo 
wie in der Sitte des Todaustragens. An manchen Orten 
wird der Pfingſtgeiſt mit einer gewiſſen Feierlichkeit hinge⸗ 
richtet oder „geköpft“. Durch ie finnbildlihe Handlung 
ſoll die in ihm wohnende Zauberkraft befreit und wirkſam 
gemacht werden. Während es früher und vereinzelt wohl 
auch noch jetzt als Ehre galt, den Pfingſtgeiſt darzuſtellen, 
wurde dies ſpäter, wohl wegen der damit verbundenen Un⸗ 
bequemlichkeiten, als Strafe aufgefaßt und derjenige, der am 
Pfingſtmorgen zuletzt aufſtand oder beim Wettreiten und 
Aren ele als Letzter ankam, wurde zu dieſem Amt auser⸗ 
ſehen. 


Das Maigrafenfeſt dauerte 
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Pfſingſtflug 


a Von A. Hemmer und A. Lehnert. 
Schon vor fünf Jahren, als ich, ein Schiffsbillett ſchwen⸗ | 


kend, ihm und jeiner Muſterkaffeeplantage Lebewohl ſogte, 
batte er mich für dieſe Pfingſten eingeladen, mein Freund 
und Chef, der Afrika⸗Schwede Miſter Klinkowſtröm. Denn 
dann ſolkte der berühmte Tunnel fertiggeſtellt jein, der durch 
den Kilimandſcharo direkt in fein herkliches Beſitztum führt: 
im Zentrum des reichſten Farmdiſtrikts der Welt gelegen; 
und ein Feſt ſollte gefeiert werden, dergleichen man nur in 
Oſtafrika zu ſehen bekommt, und auch dort nur bei dem 
ſchwediſchen Schwärmer Klinkowſtröm. 


„Was aber den Tunnel und den Kilimandſcharo be⸗ 
trifft, mein lieber Lehnert“, ſagte ich neulich zu meinem 
Freund und Illuſtrator — als wir wieder einmal zuſam⸗ 

men bei Schmorchen ſaßen (der, wie auf allen ſeinen Speiſe⸗ 
karten vermerkt ſteht, eigenhändig kocht) und u. a. auch die 
gemeinſame Pfingſtpartie durchkauten —, „ſo handelt es ſich 
nicht um den 5000 Meter hohen Vulkan, ſondern um einen 
grünbrauner Hügel, der nicht dräuender iſt wie einer 
von Schmorchens Schokolade⸗Piſtazzen⸗Puddings, aber ben 
freien Blick und die freie Fahrt nach der Steppe hindert. 
Und nach der Steppenbar lenkt der gute Klinkowſtröm all: 
abendlich ſeinen Ford, wenn ihn die Sehnſucht nach einer 
roßen falſchen blonden Schwedin übermannt, die er in 
einer Heimat zurückgelaſſen hat. Der Weg über dieſes 
Kilomandſcharochen bietet auf der Rückfahrt tauſend Schwie⸗ 
rigkeiten in der Geſtalt von Steppentieren, die gerne in der 
Nacht auf den Hügel zurückziehen, wo ein Wäſſerchen quillt. 
Kommt Klinkowſtröm geladen mit vielen Pferde: und 
Whiskykräften des Nachts auf ſeine Plantage zurückgebrauſt, 
ſo wird ſein Ford alle paar Minuten durch aufgeſcheuchtes 
Getier zum Stoppen gebracht, das, durch die Lichtkegel der 
Scheinwerfer gebannt, hilflos vor dem Wagen ſtehen bleibt, 
um im nächſten Moment von den Rädern erfaßt und zer⸗ 
malmt zu werden. Alsdann ſchwillt dem ſchwediſchen Tier⸗ 
freund das Herz voll Mitgefühl, er ſpringt vom Wagen, 
dreht das Blendlicht aus und den Sucher ſeitwärts an und 
leuchtet dem Wild aus dem Wege. Wieder ſauſt der Ford 
weiter, Zebras ſpringen vor ihm her, rotäugige Steppen⸗ 
haſen ſtieben auseinander, und Strauße fliehen nach einem 
vergeblichen Verſuch, den törichten Kopf in die harte Erde 
zu ſtecken, nach rechts und links, bald ſammeln ſich wieder 
ängſtliche Antilopenaugen an, ein verſteinertes Gazellem 
grüppchen verſperrt den Weg, und von hoch oben herab, wie 
aus einer anderen Welt, blickt das neugierig⸗ſcheue Auge der 
Giraffe. Und abermals ſtoppt der Ford und ſauſt abermals 
„weiter, bis ex mit ſtundenlanger Verſpätung heftig tutend 
am Farmerzaun anlangt, gegen welchen auf das Signal 
hin die nackten ſchwarzen Füße des Niggerboys eilen, um 
5 dem heimkehrenden durſtigen Herrn und Meiſter als erſtes 
a ein geeiſtes Glas Whisky⸗Soda zu kredenzen. Was Wunder 
alſo, daß der reiche Farmer einen Tunnel anſegte, den er 
in fünf Jahren, d. h. zu Pfingſten 1930, vollendet zu haben 
pverſprach.“ — Lehnert war Feuer und Flamme. Er he: 
a feitte zwei Flaſchen von einem abenteuerlichen Wein, und 
in dem Maße, in dem wir dem Wein zuſprachen, nahmen 
unſere Reiſepläne ſtets konkrete und kühnere Jormen an! 
Wir beſchloſſen und verwarfen die Rote-Meer-Route, Led: 
nert wollte lieber Nillandſchaften mit Ibiſſen zeichnen, ich 
bot als Ausweg einen noch ziemlich gut erhaltenen Kraft⸗ 
wagen an, worauf ſich Lehnert gleich einem zweiten eind⸗ 
bergh glait für einen Flug auf einem allerdings auch ſchon 
ahntiquariſchen Eindecker ausſprach (den er auf Stottern hs: 
‚stehen wollte). f f 


nr, Gar jo glatt ging die Sache übrigens nicht vonſtatten. 
Es wurden vielmehr noch zwei weitere Flaſchen Wein be⸗ 
ſtellt, die die holdſelig aufblühende Wirtstochter Erna 
heranbrachte, die (wie ich Lehnert verriet) eine große Aehn⸗ 
lichkeit mit dem ebenfalls erſt heranreifenden Frl. Hedda 
Klinkowſtröm an den Tag legt, der ſtolzen Erbin der Kaffee⸗ 
plantage. Hedda hatte es ſich ſchon zu meiner Zeit geleiſtet, 
5 mit einem Viergeſpann von ſchönen Zebras nach Naikobi 
hineinzukutſchieren. 
5 Als er davon erfuhr, war Lehnert nicht mehr zu 
halten 


Die Mittelmeerfahrt vollzog ſich ungehindert, bis auf 
daß uns d'Annunzio mit einem rieſigen Fernrohr arg⸗ 
woöhniſch nachlinſte und der Aetna unjere Sitze anſchwärzte. 
Darauf bogen wir beherzt in das Niltal ein, damit Lehnert 
die Pharaonendenkmäler und Ibiſſe wenigſtens von oben 
feithalten konnte. Wir ſahen deutlich, wie Aegypten von 
England abrückt und der Sudan ausgeſaugt wird. Wunder⸗ 
bar klar und echt bayriſch hob ſich der blaue vom weißen 
Nil ab. In Nimule aber, wo ſich ein Schlafkrankenkamp be⸗ 
findet, ſahen wir Schreckliches. Ein Rudel hungriger Löwen ' 
lets über die Umzäunung, obwohl man ſie in Brand ge⸗ 
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nach Afrila 


Sansſouci im Biüfenſchmuck 


ſteckt hatte, im Sprung hinmeg, ſchleppte eine Reihe von 
Kranken aus dem Kamp und fraß ſie auf, ohne daß ſie 
darüber erwacht wären. Wie der Viktoriaſee den Nil ſpeiſt, 
war ebenfalls ein unvergeßliches Schauſpiel. Schon näherten 
wir uns dem Kenya, der feuerſpeienden Schweſter des Kili⸗ 
madſcharo, ſchon leuchtete mitten drin mein geliebtes Nat: 
robi auf... Die Funkſtation ... das Hotel Avenne mit 
Dachgarten und Tanzdiele (nur, o Berlin, bis zum Tiſch⸗ 
telephon haben ſie's noch nicht Ser ſchon ging's wieder 
weg über die rechtwinkligen kinderreichen Straßen, in denen 
die roten Wolldecken der ſchwarzen Weiber aufflammten und 
die Diamanten der Weißen, und da mar auch ſchon der 
Affen⸗ und Elefanten⸗Dſchungel, die Wellblechdächer der 
Kafleefarm, der Foxterrier, auf dem noch immer luſtig mein 
kleiner Blauaffe ritt. A ak 


Krach, und jetzt ſitzen wir auf dem Schokolade⸗Piſtazzen⸗ 
Pudding feſt, durch den der nun feierlich einzuweihende 
Pſingſttunnel geht. Lehnert ſpringt ſorglos aus dem etwas 
verbeulten Eindecker, denn, Gott ſei Dank, ſeine Bügelfalte 
hat ſtandgehalten und er kann jetzt dem Fräulein Hedda vor⸗ 
geſtellt werden. „ 

Scharen von Negern im Kriegerſchmuck kommen über die 
Steppe gezogen, voran die Häuptlinge, mit wehenden 
Straußenfedern auf ihren Häuptern, ſchwarze Pantherfelle 
um die ſtolzen Schultern geworfen. Die Negerboys der Farm 


ſegen die Gartenkjeswege mit ihren Hemden: ich höre wie 


Klinkomſtröm nach einem Whisky⸗Soda ruft. Freudig be⸗ 
wegt laufen wir den Kilimandſchard hinab. Pfingſten, das 
liebliche Feſt, iſt gekommen! Auto über Auto überholt uns, 
und wo immer möglich, ſteuern die Damen. 


Schnell, ſchnell,“ ruft Klinkowſtröm und winkt mir und 
Lehnert, in ſeinen bekränzten Wagen überzuſteigen: jetzt 
gehts durch den Tunnel. Die ſpalierbildenden Fahrgäſte, 
winken uns zu: ſchwarze Meikejungfrauen und weiße 
Weißejungfrauen und gar keine Jungfrauen. Am Tunnek⸗ 
eingang ſteht Hedda, ‚ich halte Lehnert am Kragen ſeſt und 
wir ſauſen dröhnend in das feuchte Geſtein. Klinkowſt rom 
iſt wieder voller Pferde- und Whiskykräfte, er muß in den 
letzten fünf Jahren ſehr viel an die große, falſche, blonde 
Schwedin gedacht haben, er fährt wie ein Wahnſinniger 


5 Cilly Blooms Pfingſtpredigt 


Nur wenige Leute haben jemals von New Kent in den. 


Vereinigten Staaten gehört., Das iſt auch weiter nicht ner: 
wunderlich, denn New. Kent iſt eine nordamerikaniſche 
Kleinſtadt wie viele andere, hat drei Rauchklubs, einige 
Sportklubs und höchſtens ein Dutzend verſchiedener chriſtlicher 
Sekten, die jede ihre eigene Kirche haben und einander, jo 
gut es geht, die Gläubigen unter der Hand wegſchnappen. 
Die „Alte Methodiſtenkirche“ verſpricht ihren Anhängern auf 
rieſigen Plakaten Tee und Sandwiches, wenn ſie in ihre 
Kirche kommen, aber am nächſten Tage läßt die „Neue Me⸗ 


thodiſtenkirche“ auf noch größeren Plakaten verkünden, daß. 
demnächſt in ihrer Sonntagsſchule ein Fußballplatz für die 
lieben Kinderchen der P. T. Gläubigen eingerichtet werde. 


Dieſe Konkurrenz veranlaßt wieder die „Rechtgläubige Me⸗ 
thodiſtenkirche“ an ihre Leute Gebetbücher mit faſt echt le⸗ 
dernen Einbänden zu verteilen, in deren Deckel ein Taſchen⸗ 
ſpiegel ſamt Kamm zu finden iſt. Dies alles iſt den Ein⸗ 
wohnern von New Kent natürlich ſeit Jahren bekannt, fir 
gehen einmal in die eine, dann wieder in die andere Kirche, 
je nachdem, ob ſie eben Hunger haben oder Kinder oder ſich 
friſieren wollen. N e 

Chilly Bloom war ein ausgeſprochener Gründer. Er 
hatte bereits eine Geſellſchaft zur Erzeugung einer neuarti⸗ 
gen Schuhpaſta, die auch als Zahnpaſta und Raſiercreme ver⸗ 
wendet werden konnte, gegründet, aber das Geſchäft war aus 
irgendeinem unerfindlichen Grunde nicht gut gegangen. 
Später gründete er ein Goldbergwerk in den Südſtaaten und 


verkaufte es einige Wochen ſpäter als Lehmgrube. Schließ⸗ 


lich machte er einen Schnellſiedekurs als Paſtor und gründete 
in New Kent die „Modern ſeience church“. Aber das Ge⸗ 
ſchäft ging miſerabel. Chilly Bloom hatte einen offenen 
Kopf, aber kein Betriebskapital, mußte ſeine Predigten im 
Gaſthaus halten und konnte die Gläubiger weder mit Bröt⸗ 
chen, noch mit faſt echt ledernen Gebetbüchern ködern. Mit 
einem Wort, es war eine „ſecond claß“ Kirche, die er führte, 


die „Modern Science Church“! Nach der Predigt werden 


N 


drauflos. Ratternd gehts um eine leichte Kurve, de ben f 
etwas.. ein Splittern, ein Krachen und wir liegen It" 
Eiſenruine begraben. — ) ic wedi⸗ 
Als ich erwachte, ſtand der Schwede mit vielen 5 0 
ſchen Pflaſtern beklebt an meinem Bette und erklär en der 
eſchehen war. Wir hatten einen Elefanten überfahr n ihn 
ſſch den Tunnel beſehen wollte. Das heißt, wir ha nahe 
nicht überfahren. Wir waren an einen ſeiner Stoß 
angerannt und in Trümmer gegangen. Und der Zan m 
das war es, was jetzt den weichherzigen Schweden hatte 
merte —, der Zahn tat dem armen Elefanten weh. nichts 
hölliſche Zahnſchmerzen. Und nichts nützt dagegen, 
Man wird dem Elefanten den Zahn ziehen ie 
womit — womit? Ich fühlte, ob ich noch ganz ſei, un zul 
machte ich Vorſchläge. Vielleicht könnte man 5123 
Heddas Jebravierergeſpann vor den ſchmerzenden 
ſpannen und hühott rufen 


14 Bi- 
Abends war großes Feſteſſen. Alle die reichen Mine 
Farmer mit ihren anſpruchsvollen Damen nahmen me 8 
teil, ja ſogar der Gouverneur, man hörte alle Sprachen, g 
aß und trank vom Beſten, und wie immer zuviel. b ſih 
klopfte plötzlich Klinkowſtröm an ſein Glas und erhe wol. 
zu einer Anſprache. Der Tunnel, ſagte er, ſei gebaut inen 
den, um die armen Tiere zu ſchonen, aber er hätte eu 
Zweck verfehlt. Alles mögliche Getier käme aus dem Dias 
gel heraus, um ſich an der Kühle des unterirdiſchen und 
zu laben, ſo ſei es ſchon während des Baus geweſen, in 
heute, am erſten Fahrtag, ſei viel Unglück geſchehen. Stoß 
Nashorn hätte ſein Nashorn und ein Elefant einen Sun 
zahn eingebüßt, der beim Ziehen abgebrochen iſt; einer! em 
gen Löwin wäre man über die Pfoten gefahren, und eim 
Pavian hätte man jeine farbenprächtige Hinterſeite N 1 
ſchunden. Der Tunnel ſei alſo nicht wert, daß er besen i 
2 wohingegen die Verlobung von Herrn Lehnert und jet ** 
ochter . 7 


En 
Ich fuhr empor, weil der Rilimandihars, den Kline 
ſtröm mit Ekraſit hatte füllen laſſen, in die Luft flog. e. 
ich auf meinem zweiten Bein ſtand, war die Feſttafel . 
ſchwunden und Schmorchens friſchgeſchrubbter Tiſch ſtand e 
mir mit leeren Flaſchen und vielen zeichneriſchen Entwieng 
von Lehnert, für die ſich das aufblühende Fräulein Et 
zu intereſſieren ſchien. 55 
„Haben Sie gut geſchlafen?“ lachte fie mich aus. A 
„Ich muß nach Haufe gehen,“ ſagte ich, meine Taſche 
umkehrend, „und wünſche allerjeits fröhliche Pfingſten “ 


und ſeine Anhänger blieben nur deshalb, weil Chilly Bort 
ein aufgeklärter Geelenhlet war und in ſeiner Religion vf Br) 
mehr erlaubt war als in den anderen. Be 

Aber Chilly Bloom ſah ein, daß es jo nicht weiter gin, 
Seine freiſinnige Religion hatte bloß zur Folge, daß . 
Leute nicht einmal zur Beichte kamen, da ſie ja keine En 
den hatten. Chilly Bloom mußte Geld verdienen, und 
bald, um ſeinen Gläubigen auch etwas bieten zu können.. 

Eine Woche vor Pfingſten ſahen die erſtaunten Ei, 
wohner von New Kent am Hauptplatz eine herrliche Leuch { 
inſchrift: 3 710 ; “ 

Kommt alle ie Pfingſtpredigt Mr. Chilly Blooms 


hi 0 


herrlichen Würſtchen von Cheer & Co. verteilt. Der Sa 7 
anzug von Mr. Chilly Bloom ift von Brenſt & Brother, l 


gerlicher Schneider in New Kent. 


Die herrlichen Würſtchen von Cheer & Co. wirkten. 
Pfingſtſonntag war der Gaſthof, in dem Mr. Chilly Bo? 
ſeine Predigt hielt, gepfropft voll, ein paar hundert Leun, 
mußten ſogar auf der Straße ſtehen. Zwiſchendurch dräng 
ten ſich weißgekleidete Burſchen mit Mützen, auf dene 
„Cheer & Co.“ zu leſen ſtand, und verteilten Würſtchen unk 10 
die Leute. Chilly Bloom aber jtieg in einem funkelna h 
8 05 Salonanzug auf ſeine Kanzel und begann ſeine Pr? 


„Liebwerte Gemeinde! Ich freue mich, daß Ihr meine . 
Ruf zur heiligen Pfingſtpredigt ſo zahlreich gefolgt ſeid 77 


wollte, Ihr alle hättet die neuen hygieniſchen Schule bi 
Boldly 25 die nicht drücken, dann wäre euch der W 


doppelt ſo leicht gefallen. Gott liebt die Armen wie di 
Reichen, und nicht jeder lann in einem Packard der Type 
zur Kirche kommen. Nun Ihr aber hier ſeid, wollen un 1 
über das gottgefällige Leben eines rechten Chriſten ſpre 
Viele unter euch ſieht mein betrübtes Auge, die vom rei 
Pfade der Tugend abweichen. Ich bin ein milder Prie . 
und verdamme nicht gleich jebes kleine Vergnügen. u. 
aber vergeßt über eurem luſtigen Leben faſt das Wort 00 N 
tes. Müßt Ihr euch denn der Völlerei hingeben? Blei 
abends zu Haufe bei eurer Gattin und raucht eine oder zun 
von Mennings vorzüglichen Zigaretten und hört dabei an 
einem Weſtern Electric Radioapparat gute Muſik, de 
werdet Ihr Gott wohlgefallen und euer Vergnügen Fa 
obendrein. Oder leſet eines von den guten Büchern, die 
in Henderſons Buchhandlung in der Waſhingtonſtreet gi 
kommen könnt. Erinnert Ihr Euch nicht mehr aus der Fl. 
bel, wie es dem reichen Praſſer ergangen iſt? Wollt 

einmal gleich ihm in der Hölle ſchmachten? Nun, a 
nicht, dann verludert nicht euer gutes Geld, ſondern legt 
leber in der New Kent City Bank an und ſpendet n 


Armen, damit ſie ſich eine von Bleemſcheins billigen und DM 


ſo guten Wollweſten kauſen können, wenn es ſie friert! 
10 pe 


Cine Woche nach Pfingſten fennte Chilly Bloom 11 
dem Bau ſeiner eigenen Kirche beginnen und am Fohanne 
tage waren bereits in ganz New Kent Rieſenplakate ange 
ſchlagen: 7 9 9 

„Eilet, Eilet, Eilet! 4 9 

Zu Chilly Blooms Johannispredigt in der neueröffnel 
„Modern Science Church“. Rauchen in der Kirche geſtal! 


Zu Dem. Eröffnungsfeſteſſen aus der Küche des Reitauset, 
Pogg and Green ſind die Gläubigen freundlichſt einge lade! 
Eilet, Eilet, Eilet! 3 
Merket cuch das Wort Gottes, und wenn Ihr ein 19 f 
tes Gedächtnis kabt, notiert es euch mit dem wunderbalt⸗ 
Parker Füllfederhalter, den Ihr vor der Predigt bekomm 


Pfingſten om ee Es iſt bald 15 Jahre her. 
braune Berglegel in den Argonnen, auf dem einmal das 


court. Pfingſten in den Argonnen. 
über die Laubwülder und die Wieſen gelegt. Ein herrlicher 
nirgend iin gigantiſch zum Himmel recken wie gerade im Argon⸗ 
der Wald. Mann, Weib und Kind, Soldat und Ziviliſt in 
Varennes, Cheppy, Apremont, ſind in herrlichſter Feiertagsſtim⸗ 
mung. Pfingsten, „das liebliche Zeit“, ſteht vor der Tür. 
Da — in den Abendſtunden des Samstag flammt von Ver⸗ 
dun herüber das Trammelfeuer auf. Ueber Avocaurt und der 
Höhe 304 ſteigen die Sperrfeuer⸗Leuchtkugeln hoch. Die ſchwere 
Artillerie rings um Verdun erwacht und dann brauſt der Dr: 
‚Ion bis zu uns herüber on den Vauquois heran. Des feit zwei. 
Jahren durch Minen und ſchwere Geſchütze e zertrommelte blut 
kate Buckel iſt nur mit einer dünnen Grosdecke überwachſen. 
Wie der zerhadte Schädel eines Korpsſtudenten ſtößt er aus. 
dem grünen Wieſental der Aaire empor. Im Nu find unfere 
Gräben von einer Wolke von Staub und Dreck und Gas zuge⸗ 
deckt. Man klammert ſich an die Grabenwand, duckt ſich unter, 
die Stollen der Unterſtände. Plötzlich ſteht rieſengroß am 
Abendhimmel dieſes ſonderba ren Pfingſten wie ein gewaltiger 
Schatten ein Mann. Er ſchwingt einen Stock ader einen Säbel 
‚über den Kopf und ſetzt zum Lauf auf unſere Gräben an. Doch 
ſchon bellen die . und freſſen ihn weg. Die 
Menſchenkuliſſe, die ſich hinter ihm gerade engeben will, per: 
g ſchluckt der Berg. 
Von dem Augenblick an tobt die Hölle am Vaugusis. 
Schwere Minen, leichte Minen, Gewehrgranaten, Handgranaten. 
Unterirdiſche Ladungen gehen hoch. Es iſt nicht mehr auszuhal⸗ 
ten auf dem blutroten Berg. 

»Unſer Sanitätsgefreiter, ein Laienbrüder vam Aiofter Wel⸗ 
tenburg. der unermüdlich von einem Verwundeten zum anderen 
rennt, ſchimpft zornig los: f 
„Das muß ein ganz großes Tier geweſen ſein, den wir 
gc offen haben. Ein Major! Ein Oberſt! Oder ein Gene⸗ 
ral]; Die ſchießen ja wie wild da drüben. Wie wenn ſie uns 
in Grund und Boden knallen wollten!“ 

Die Hölle des Vauquois brüllt weiter die ganze Nacht. 

Der Laienbruder hört ſo manches bittere Wort: 
merad, was ſagft du zu dem Geſchieße? Morgen it doch Pfing⸗ 
ſten! Das große Feſt! Der große 1 ‚Wie verträgt ſich 
das mit deiner Religion??“ 

Der ober wendet: ich ſtumm zu feinem Stollen und geht 
en die Arbeit. 

In dieſen Tagen haben wir uns wieder einmal den Vau⸗ 
gucsis und das kleine Städtchen Varennes zu ſeinen Füßen an⸗ 
geſehen — ausgerechnet zu Pfingſten. N 1 einer A 
bi nach Verdun und Paris. 

Der blutrote Berg iſt mit einer Decke von Gras und Sträu⸗ 
chern überwachfen. Man ſieht zwar noch die wichtigen Graben⸗ 
. die großen Sprengtrichter und die tieſſten Stollen. Im 

übrigen aber hat eine mildtätige Hand, die Mutter Natur, ein 
junges Grün üher den blutigen Berg gelegt. 
Wr he 5 


Am Gipfel ein ecken mit der 23 5 


N a 


Da ah 1 


e tomba 12 colomel 
au Bene 1916 A 


Schweigend ſtehen wir vor dem Kreuz. 

I „Donnerwetter! So iſt das alſo ein richtiger Oberſt ner 
weſen! Damals zu Pfingſten!“ 
. Mannes immer noch wie eine Fahne über 
In Varennes unten im Tal der Aire 
N gehlieben. Im Gegenteil. Man hat die Wunden der Jahre 

1917 und 1918 vollſtändig wieder geheilt. Das Stävtchen ſteht 
5 trotz ſeiner bitteren Narben unverändert an der großen Heer ⸗ 

ſtraße, die durch die Argonnen führt. 

. Auch das Hotel Marene ſteht noch am alten Platz. 
Frau Marene it etwas dicker geworden, ihre Hüften ſind 

nicht mehr ſo ſchlank wie damals, als am Ende der Marne⸗ 
(chlackt die Front ausgerechnet drei Kilometer vor Varennes 
sum Stillſtand gekommen iſt. Herr Marene aber hat heute einen 
regelrechten Bauch. Dafür haben fie beide ein entzückendes Mä⸗ 
delchen, die kleine YPwonne. Die tanzt wie ein Vögelchen auf 
= dem von der Kriegszeit her immer noch recht. helprigen Markt⸗ 
plag. Und wenn man jie fragt: „Mponne, hat man dir nichts 
. dom großen Krieg erzählt? Wie es damals war — droben am 
Vauquois?“ 

Dann ſagt fie mit großer Wichtigkeit und hebt den Singer 
g ff: „O, ich weiß. Bum hum. Große Kanonen! Kaputte Höu⸗ 
fett. . Arme Seldaten! Mama hat mir viel erzählt.“ 

1 „Na, und möchtet du wieder Krieg haben, Yvonne? Da 
war doch viel los hier in Varennes, viele Pferd: und Mauleſel 

und eine kleine Straßenlokomotive und viele, viete Soldaten?“ 

8 „Nein, mein Herr. Vater iſt immer traurig, wenn man 

nom Krieg erzählt und Mutter t, immer n los beim 

en Wort.“ 

25 Madame Marene ſchlägt zum Abenden den Gong und ein 

l Dutend Männlein und Weiblein nerjammelt ſich auf der Ter⸗ 
kaſſe des Hotels — kieine Leute, ehrbare Bürger aus Valmy 
und St. Menehould, Poſiſekretäre und Handlungsgehilfen aus 
Nancy und Bar le Duc, lediglich der glattrafierte Herr mir ge⸗ 
5 genüber ſieht etwas interefſanter aus. Er iſt höflich, reicht uns 


dem Berge. 
iſt alles beim alten 


1 


dienſbefliſſen die Plotten, das Brot und den Wein, soweit es 
* ihm der eine bewegungsunfähige Arm geſtattet und erzählt ganz 
intereſſant von Reims und von Chalons. 3 


Er war capiteine du genie“, flüftert: mir Madame Curie 


1 is Ohe, 
Morkwürdig. Da ſitzt man ſich gegenüber, reicht ſich das 
e trinkt e e e 18 gibt ſic een 


Vor zehn Jahren ſchlug man ſich an dem braunen Buckel 
oben noch 92 Schädel ein. Madame Marene kommt eben 
noch einmal mit der Fleiſckplatte bei mir vorüber: „Sohen Si 
9 pitän, die alte Dame da drüßen mit den weißen Haaren! Se 
ws Frau Obent Dayet! Deren Mann hobt Ihr ſeinerzeit über 
en Haufen geihoiien. Willen. Sie noch? Seitdem kommt die 
Zuge jede Pfingſten hier her und ſchmückt das Kreuz!“ 


F ee: Pfingſten am Baugnois 


Von Hermann er 1 1. 


Der 
Dorf 

uquois geſtanden hat, ſteht wie ein blutiges Brandmal zwi⸗ 
en den Wäldern der Fillemorte und der Waldkegel von Avo⸗ 
Ein junges Grün hat ſich 


Duft weht von den Birken und Buchen und Tannen, die ſich 


„He, Ka⸗ 


Der ganze Unterſtand ſchreit nach ihm. —— 


Oben ein Sol⸗ } 


Wir ſehen den Schatten des 


55 a e 


* . 


Mit will 5 Menu nicht ER mehr ſchnecken. Dort 
drüben der Kapitän, da drüben die Frau Colomel. Und num 
ſoll man — wie wenn gar nichts ge’ 
Abendeſſen und Chablis trinken?“ 


Wir ſtehen auf der Straße, nahezu jämtliche „Kurgäste“ des 
Hotel Marene. Die Aire rauſcht in 1 m ſteinigen- Bett und 
füllt die Mainacht mit einem leiſen Singen und mit dem Pl: 
tenduft, den fie aus dem Argonnerwald herunterträgt. 


Der Kapitän erklärt: „Da drüben iſt die Mairie. Hier 
hat man in der großen franzöfiſchen Revolution den Reiſewagen 
Ludwigs XVI. feſtgehalten.“ 


ſtoig eilte. Mein Ruchfack, der mit Kriegsſchnur zugebunden 
war, öffnete ſich, und Proviant, Sandalen, Wäſche, Bademütze, 
Celluloid⸗ und Aluminiumbuüchſen. klatſchten und kla apperten hin⸗ 
ter mir her. Ich raffte alles in fieberhafter Eile T und 
erreichte gerade noch mit dem Abfahrtpfiff das nächte Kupee, 
mo ich mich ganz abgehetzt auf die Bank fallen ließ. 


endzug, um mich herum lauter ſeiertagsfrohe Menſchen: Wan⸗ 
derer, Waſſerſportler, Studenten und viele, viele junge Arbeiter 
aus der nahen Induſtrieſtadt. denen die Vorfreude auf die zwei 
Feiertage aus den Augen ſah. 
Die ganze Woche hindurch hatte ich ſcharf gearbeitet. Heute 
hatte ſich der Feierabend von Stunde zu Stunde hinausgezö⸗ 
55805 und jo hatte ich mit meinen jonitigen Wandergenoßſen 
leine Verabredung treffen können. An dieſem Nachznittag, bei 
dem herrlichen Wetter, hatte ich mich entſchlaßfen, auf keinen 
Fall die Feiertage in der ſauren Jamilienatmofphäre zu ver⸗ 
bringen, und hatte, as ich endli ich nach Hauſe gekommen war, 
‚stehenden Fußes meinen Kram. gepackt. Auf einer Waldwieſe, 
eine Stunde vom Fluß entfernt, ſtand eine Hütte, die unſerer 
Schar ſchon oft als Ziel von Sonntagsfahrten oder als Stand⸗ 
quartier gedient hatte. Der! Wirt an der Fähre 
trotzdem wir ihm nichts zu verdienen gaben, immer den Schlüßſel 
gegeben. Ich hatte außerdem Grund zu der Annahme, daß min⸗ 
Leſtens einige der Jüngeren ebenfalls oben ſeien, und ſo war 
dieſe Hütte mein Ziel. Mein Geld reichte gerade für cine 
Sonntagsfahrkarte und den Fährmann. 


Der Zug brauchte diesmal lange für die 20 Kilometer. Es 
wurde dunkel. Man fragte mich, oh ich allein ſei. Wohin ich 
wolle. Man bot mir Arktkuf an Zwei „Herren“ im baten 
Alter machten mir ein beſenders verlockendes Angebot. 
hätten ein ſchönes Paddelboot im Gepäckwagen. Ob ich nicht 
zwei Tage mit ihnen paddeln wolle? Ich hatte ſchon oft die 
Paddler beneidet und wäre gar zu gern einmal bequem im 
Boot auf dem Fuß gefahren, voll Bedauern. für die ſtaub⸗ 
ſchludenden Wonderer auf beiden Seiten der Straße. Ih ſagte 
alſo zu. 

Die Endſtatien tam. Die beiden ſprach en halblaut mitein⸗ 
ander. Dann zu mir: „Wir haben Abendrot und „Wohn ung 
beim Fährwirt. Seien Sie doch unſer Gaft.. Wir wollen ma! 
recht fidel ſein! Der Wirt Hat, einen feinen Wein“ Na, dachte 
ich, vorhin ſpracht ihr doch etwas von im Bot tkumpferen“ d Ich 
witterte Unrat und beßloß, mich aus de, Affäre zu ziehen. I 
wolle auf keinen Fall iht Git ſein, erklärte ich ihnen: ich ſchlaſe 
allein und komme morgen 9 früh. wie es gewünſch: wird. 
Stielaugen! „Wo gedenken Sie denn Ihr Lager aufzucchlagen“ 
Wir möchten eigentlich auch gern mal ſo richtig abenteuerlich 
übernachlen.“ „Ach, ick habe den Schlülſel zu einer Hütte ganz 
hier in der Nähe. Drei Minuten vom Waldrand biegt der 
Fußweg links ab, der hinaufführt. Ich warte an der erſten 
Wegkreuzung, bis Sie Ihr Boot vertäut haben.“ g 

Wir waren. inzwiſchen. aus e unnd mit der Fähre ans 
andere Ufer übergeſetzt worden eine Kavalier begleitete 
mich noch bis zum Waldrand, In; Gafthof vorbei; ich konnte 
deshalb nicht daran denken, dort den Schlüfſel zu verlangen. 

Ein ſchöner Anfang! Selbſtperſtöndlich hatte ih die Bei: 
den auf einen falſchen Weg geſchickt, der, wie ich wußte, noch 
einer unwirtlichen, ſtinkenden Anterſtandetzütte führte. Wie 
ober, wenn ſie vorſicktehalber beim Wirt fragten, oder der eine 


mir unbemerkt folgte? Ity mußte wiſſen, ob ſie auf meinen 
Trick hereinfielen. Der Fußweg kam links in Sicht. Es war 


ſchon ganz dunkel Ich perſteckte mich zwiſchen den jungen Tan⸗ 
nen, die her am Wege ſtänden und zwiſcken denen es ganz un⸗ 


CCC 


chen wäre — zufammen 


Pfingſitranz 


Ein alter Brauch an der Meier, ö wre 


Auch eine Pfingſtwanderung 1 


Ein Mädchen allein ER 
Noch Beute. it mir ie lie vo Spk wie ich an. | durch dringlich finſter war, BEN, der Mond ROBERT bintee 
jenem Pfingſtſamstagsabend ateſnlos über den H. er Bahn⸗ dem Walde heraufbam. 


| 
| 


vorbei; jeder trug eine Flaſche Wein. 


Ich horchte, bis ich ihre Schritte hs Sine uhr weh 
RN Ich war. allein, ohne Gefährten, uin dem überfüllten Wachen⸗ een 5 


hatte uns, 


=; 
Sie 


Wir ſchauen andächtig auf das ziemlich dürftige Haus 

„Der Poſtmeiſter von Saint Menehculd hat hier die Ka⸗ 
valfade des Königs erreicht und den Mairie alarmiert, Zwei 5 
Offiziere der Nationalgarde und drei Deputierte hat man aus 
Paris geholt, um den König feſtzunehmen.“ 5 


Ein Stück Weltgeſchichte rauſcht über den dämmerigen 
Platz. Selbft der Vauquois verblaßt einen Augenli c vor der ; 
großen Revolution in dieſem Land. Rn; 

Pfingsten am Vauquois. Wir ſteigen lanngſam die PR 
Treppe zum Balkon empor, der capitaine du genie, Frau Dayet 
und ich und ſchauen auf den Wald und den Berg da oben bin⸗ 
auf. Die Pfingſtnacht it warm und mild, wie wenn fie tau⸗ 
ſend Wunden zu heilen vermöchte: Den zerſchaſenen Arm des + 
Kapitäus, den Schmerz der alten Frau und das rere > 

Dorf am Berg. 4 


10 


* — nn 


Ricktig, ſie kamen. Ich hörte ſie von weitem reden. Sieht 
du, da iſt ja der Fußweg; ſie will uns alſo nicht verſetzen!“ 
„Aber ſie wollte doch warten?“ „Sie wird jedenfalls die erſte 
Kreuzung gemeint haben, die jetzt folgt.“ Sie gingen an mir 


hörte. Dann rannte ich die Fahrſtraße hinunter, den Rudjad, 
Damit das Geklapper jeines Inhalts mich nicht verriet, in gro- 
zem Bogen neben mir her ſchwingend. Kurz vor dem Gaſt⸗ 
hof ſchlüpfte ich auf einem ſchmalen Fußweg wieder in den 
Wald und lief ein Stückchen hinein. Dann legte ich mich lat 
auf den Boden und, während Herz und Atmung ſich beruhigte 
überlegte ich, was tin. Nein, ich wollte nicht mit dem Mit⸗ 
te rradtszuge Shulehren und dann zu Hauſe bleiben. Jetzt ert 
recht wollte ich heute nacht droben in der Hütte ſein. Es er⸗ 
chien mir jetzt ganz ſicher, daß jemand oben war und mich hin⸗ 
einließ. Ich hatte keine Airgit, wenn ich auch genau weiß. z daß 
ich heute nicht mehr mitten in der Nacht eine Hütte im Walde 
ſſuchen würde. Aber damals war ich neunzehn Jahre! alt. * 
Der Weg war dunkel und ich mußte. um ſicher zu gehen, 
weniger auf den Boden ſehen als auf die helle Gaſſe, die der 
mächtliche Sommerhimmel zwiſchen den hohen Tannen deich⸗ 
nete. Nach einer Stunde ſchimmerte die taufeuchte Waldw 
wie ein zauberhafter See durch die Bäume. Ich trat * 
heißen, ſhwülen Walde heraus und ging auf die Hütte z 
war niemand hier. Die Läden waren verſchraubt; un lage 
‚Nie zu hoch. um daran zu vütteln, denn die Hütte war gebaut 
wie ein Weinberghäuschen. mit einem ſtallähnlichen Anterge 
ſchoß, das durch eine ſehr ſolide Tür verſchloſſen war. Neben 
der Hütte war ein offener Schuppen, in dem der Waldhüter Hen 
für die Wildfütterung aufbewahrte. Er war leer. Ihn stieg 5 
ouf den Boden bis unters Dach, zog das Leiterchen nach und 
Türke: mich geborgen Kaum hatte ich mich ein wenig i 5 
hingelegt, jo war ich auch ſchon eingeschlafen 
Als ich nach ne Stunde erwachte, war ich ganz friſch 
Ich öffnete den Dachladen und blickte hinaus. Der abreh⸗ 
mende en d ſtaud hoch am Himmel und, ſein Licht war heller 
als die Leuchtziffern meiner Uhr. Am Wach und nord⸗ 
meſtlichen Himmel ſtand ein heller Stein, wie der Widerihen 


eines brennenden Hauſes oder einer ſehr hell erleuch N 
Stadt. Aber welcher Brend hätte den Himmel ſo weithin ge 
rötet? Ich laufe. Nirgends Feuerlärm. Der Schein wur 


wehren). ſtärker und 
5 ic klare, ſchwarzblaue 
des Horiz zontes. Hatte 


ſchpäßber. Schließlich ſtand nur wi % 
Dimmelskuprel überm dumpfen Schwarz 
ich geträumt? Ih erſuhr erſt am näch⸗ 
fen Dienstag. als ich zu Hauſe die Zeitung las, daß ich in 
Kieler Nacht den Widerſcchein eines Nordlichtes geſehen hat 12 
Es war die Pfing'tnacht 1921. x 

Bei Tagesgrauen ſtieg ich durch den Wald hinunter, um 
mir für die nächten Leiden Tage im Fährhaus den S 
zu holen. Die erſten Sonnenſtrahlen erweckten gerade die gri 
graue Flut des Fluſſes zu blauſilbrigem Glanz, als ich hin 
eintauchke, um die durckevachte Wacht von mir abzuſpülen. 0 


ließ mich abwärts treiben. \ 

Ach. „ da lag ja das Boot meiner Freun de. Man ii 
bier gerade wach zu werden. Verſchlaſene Stimmen brummten. 
Ich lam heimlich näher: mein Mut war gewachſen, hört i 
doch am anderen Ufer den etſten Morgenzuz heranfahren. M 
enlicklte mich. „uten Morgen, meine Herren!“ Keine Ant 
Wort. „Sehen Sie, ich bin doc ſehr pünktlich da. Darf ich 
mitfahren?“ Keine Antwort. „Nun, füßlen Sie ES. um . 
Lcßn für Mitfahren beſchummelt?“ 

Da kam's wütend aus dem 
nall'ze, laſſen Sie uns in Ruhe!“ 


„Sit. Sie, Ru 


Boot: ; 
Luiſe Ba uma nn. 


0 Hanfis Pfingſtüberraſchung 


Wall Strect, das Zentrum der Weltfinanz. war flau, [funden. „Ich werde es eben auch ohne Bedienerin zuſtande 


ausgeſprochen flau. Die erprobteſten Wertpapiere, wie 
United Steels oder Rio Tinto, büßten langſam, aber unauf⸗ 
haltſam im Kurswert ein. 

„Obwohl die zwölfjährige Hanſic ein ſehr aufgewecktes 
Mädel war, hätte fie dieſen jo wichtigen wirtſchaftlichen 
Ereigniſſen, wären ſie zu ihrer Kenntnis gelangt, doch nur 

ſehr wenig Intereſſe und noch weniger Verſtändnis ent⸗ 
gegengebracht. Mit Unrecht! Aber davon ſpäter! 
Im HGegenſatz zur unbekümmerten Hanſi verfolgte der 
n Verwaltungsrat der Merkantilbank die 
Beorgänge an der Neuyorker Börſe mit dem lebhafteſten In⸗ 
tereſſe. Hatte doch die Geſellſchaft erſt vor nicht zu langer 
Zeit erhebliche Beträge in Unlted⸗Eteel⸗Aktien angelegt. 
Auf der Generalverſammlung war denn auch die Erkenntnis 
allgemein, daß ernſthafte Sparmaßnahmen in Erwägung ge⸗ 
zogen werden müßten. Die Zahl der Angeſtellten konnte 
wahl nicht weiter vermindert werden, wenn ein geordneter 
Bürobetrieb aufrechterhalten werden ſollte. So kam es, daß 
die umſtürzleriſche Maßnahme einer Kürzung der Tantiemen 
der Vorſtandsdirektoren zum Beſchluß erhoben wurde. 


Der Herr Generaldirektor hatte eben eine heftige Aus⸗ 
einanderſetzung mit ſeiner Frau gehabt, die es durchaus nicht 
einſehen wollte, daß gegenwärtig kaum der geeignete Zeit⸗ 
punkt ſei, ein Tourenauto neueſter Type anzuschaffen. In 
ſolch ſchwerer Zeit müſſe eben ein Daimler genügen, ſagte 
der Generaldirektor. In Sa Stimmung empfing er den 
Beſuch des Perſonalchefs. „Wieviel beziehen Sie eigentlich 
im Monat, Herr Prokuriſt?“ redete er den aus allen Wolken 
Gefallenen an. Kaum die Antwort abwartend, ſetzte er mit 
energiſcher Betonung fort: „Die finanzielle Lage unſeres 
Unternehmens rechtfertigt zurzeit nicht ſo hohe Bezüge. Ich 
Bin leider beauftragt, Ihnen bekanntzugeben, daß wir mit 
nächſtem Monatserſten eine Gehaltsreduktion eintreten 
laſſen müſſen, von der auch Ihre Bezüge nicht unberührt 
bleiben können.“ Die eiſige Miene des Generaldirektors 
ließ kaum einen Widerſpruch zu. Wird ſich Mary wohl ebenſo 
ruhig wie ich darein finden, wenn fie erfahren wird, daß die 
geplante Nordlandreiſe heuer ins Waſſer fällt? dachte der 
Personalchef, während er ſich in ſein Büro zurück begab. 


1 on am gleichen Nachmittag empfing die verſammelte 
Leastenſchaſt die dlittei ung, daß empfindliche Gehalts: 
kürzungen bedauerlicherweiſe unvermeidbar geworden ſeien. 
Die Frage des Perſonalchefs, der es von ſeinem Chef gelernt 
hatte, bei ſolchen Gelegenheiten mit ſtählerner Stimme zu 
prechen, ob die Angeſtelltenſchaft freiwillig in eine fünf⸗ 
zꝛehnprozentige Gehaltsreduktion einwillige, wurde einſtim⸗ 
mig bejaht. In ſolch ſchwerer Zeit war ein vermindertes Ge⸗ 
halt noch immer der Arbeitslosigkeit bei weitem vorzuziehen. 
Am 31. Mai kam der Buchhalter Höllinger eine halbe 


Stunde früher nach Hauſe, als es ſeine Frau am Monats⸗ 
letzten bei ihm gewohnt war. Dieſe heute gewonnene halbe 


10 Stunde hatte er ſonſt immer dazu verwendet, ein weni durch 
die Straßen zu ſchlendern und schließlich irgendein eſchenk 


Einbruch des Ueberflüſſigen in das Einerlei der Notwen⸗ 

digkeiten — für ſeine junge Gattin zu kaufen. „Jetzt heißt 
es ſparen“, ſagte er, indem er den Fast Teil der erhal⸗ 

tenen Geldnoten ſeiner Frau hinſchoh. Aber Frau Höllinger 
hatte ſchon mehr als vierzehn Tage über das bald einer Lö⸗ 
fung zudrängende Problem nachgedacht. Auf die Frage, wie 
man mit 289 Schilling anſtatt früherer 340 Schilling ſein 
Auskommen finden könnte, hatte fie ſogar eine Löſung ges 


des Satans, welche in den Freimaurerſogen organiſiert ſeien. 


bringen müſſen“, jagte ſie tröſtend zu ihrem Gatten. „Ans 
jere Wohnung iſt ja nicht jo groß, dat ich fie nicht auch allein 
aufräumen könnte.“ 

„Bitte, Frau Maringer“, ſagte fie am nächſten Tage zu 
der Aufwärterin, „hier iſt Ihr Lohn für eine Woche. Wir 
lönnen Sie leider N mehr beſchäftigen. Die Verhältniſſe 
erlauben es uns nichk.“ 

Und nun nähern wir uns der Erkenntnis, wie ſehr un⸗ 
recht die zwölfjährige Hanf hatte, wenn ſie ſich jo gar nicht 
um die Vorgänge an der Neuyorker Börſe kümmerte. 

„Alſo zu Pfingſten bekommſt du beſtimmt neue Schuhe 
und ein Kleidel, damit du dich nicht zu ſchämen brauchſt, 
wenn du mit der Bäcker⸗Mitzl den Ausflug machſt“, hatte ihr 
die Mutter ſeit zwei Monaten tagtäglich verſichert. 

Als Hanji an einem ſtrahlend ſchönen Pfingſtſonntag⸗ 
morgen erwachte und die verhaßten alten Schuhe mit ihren 
ſchiefgetretenen Abſätzen und das trotz eifrigſtem Bügeln 


Papſt Leo XIII. und die „Satanskinder“ 


Ein heiterer Erinnerungstag — Ein Papſt als Opfer des Aberglaubens 


Die katholiſche Kirche begeht an den kommenden Pfingſt⸗ 
ſeiertagen das 40 jährige Jubiläum der „ſozialen Enzyklika“, 
genannt (nach den einleitenden Worten) „Nonarum Rerum“. 
Wenn die chriſtlichſoziale Preſſe nunmehr Tag für Tag auf⸗ 
dringlichſte Retlame für dieſe Jubelſeier macht, jo geſchieht das 
aus dem einfachen Grunde, um den Anſchein zu erwecken, daß 


die Kirche ſeit je auch ſoziale Beſtrebungen verfolgt habe. Dieſe 


Enzyklika iſt das Werk des Papſtes Leo XIII., der von der 
Kirche „der Große“ genannt wird. Man könnte allerdings fra⸗ 
gen, wer Heutzutage von dieſer „ſozialen Tat“ noch etwas weiß. 
Selbſt für die gläubigen Katholiken bedurfte es ja erſt eines 
nachdrücklichſten Propagandarummels. Daß übrigens die ſo⸗ 
ziale Frage dort von einem Geſichtspunkt aus betrachtet wird, 
der einige Jahrhunderte hinter der Entwicklung zurückgeblieben 
it, verſtoht ſich von ſelßſt. 

Der neckiſche Zufall will es nun, daß in die nöchſte zeit⸗ 
liche Nachbarſchaft dieſes Ereigniſſes ein anderer Jahrestag 
fällt, der allerdings von den kirchlichen Kreiſen mit beſcheide⸗ 
nem Stillſchweigen übergangen wird. Muf den 15. Mai 1891 
fällt die „Novarum Rerum“. Und am 20. Mai 1884rerging eine 
andere Enzyklika des gleichen Papſtes, nämlich die „Humanum 
Genus“, allgemein die „Freimaurerbulle“ genannt, die den An⸗ 
ſtaß zu einer der luſtigſten Myſtifikationen der Kulturgeſchichte 
gab. Es iſt immerhin lehrreich zu ſehen, wie das unfehlbare 
Oberhaupt der Kirche, deſſen ſoziale Meinungen von den Kle⸗ 
rikalen als Quinteſſenz der Weisheit geprieſen werden, in einer 
anderen, ebenſo ernſt gemeinten Aktion ſich eine Blamage holte, 
die das ſchallende Gelächter der ganzen Welt erweckte. Es iſt 
der Fall des „bekehrten Freimaurers“ Leo Tapil. 

In der Enzyblika „Humanum Genus“ vom 20. Mai 1884 
erklärte der Papſt, die ganze Menſchheit zerfalle in zwei Lager: 
die Kinder Gottes, d. i. die katholiſche Kine, und die Diener 


Alle nur erdenklichen haarſträubenden Dinge wunden den Ftei⸗ 
maurern darin nachgeſagt und alle Welt zum Kampf „gegen 
dieſe Epidemie“ aufgerufen, 5 


Aus Sachſen 


| Ich weeß gar nich, was fie gegen die Fingsbeime hamm. 
Dias iß doch ſone ſcheene deidſche Sidde. Unm außerdem heeßds 

doch immer: „Schmide dein Heim! Mach drſch gemiedlich 

drheeme!“ 6 

Das machen mier doch. Awr mit andern Sachen. Zum 
Beiſchbiel offn Ferdikoh, da hamm mier emne kinsdliche Balme, 
die iß boch grien. Das heeßt, aller baar Jahre, da werd je 
grau, fon Schdoob, awr da duhn mier fe ähm friſch lackiern. 
Jewrigens wer da de Blädder immer dicker drfon, jetzt emal 
war eener bei uns, der dachde, s wär ä Kakdus. Unn offn 
Banmeelbredd, da ſchdeht bei uns dr Drombeder fon Säcking', 
5 aus Gibbs, awr der hat keene Drombede mehr. Die hamm de 
5 Kinder mal abgebrochen. Awr das ſchadt niſcht. Wiſſenſe, der 
hat doch de Guſche fo weit off, da denkt mr ahm, der ſingt. Weil 
unden dran ſchdeht: Behiet dich Godd! Sehnſe, das iß unſer 
Zimmerſchmuck. Awr je ä Maiboom zu Fingsden, nee — das 
diät uns fiel zu ſehr dauern. Se ä zardes Beimchen um ſei 
junges Lähm zu bedriegen! Das iß doch Sinde! 
Ae, wemmerſch gauſe Jahr nich graß aus fein fier Fähln 
nauskommt, da will mr doch boch willen, wenn Feierdahge ſinn. 

Unn grade zu Fingsden, wo de Naduhr mit ihrn Bliedenzauwer 

erwacht ih... 

Ich weeß nich. Mier ging das durch unn durch, wenn ich 

fo ä unſchuldjes Beimchen ſchdehn ſehn däht unn mißte egal 
denken: der kennde nu noch draußen ſinn, bei ſein Geſchwisdern, 
anſchdadd, daß jetzt bloß noch ä kleener Stumbel da iß, unn 
filleicht & baar Sägeſchbäne. Das hädde nu ä ſchdaddlicher 
Boom wern kenn, mit enn gans dicken Schdamm. Da häddr 
dann feine nadierliche Beſchdimmung erfilln kenn: einen mie 
den Wanderſchmann kiehlen Schadden zu ſchbenden, und Bär⸗ 
kenwaſſer zu gähm, fr de Frſcheenerung des Dängs, unn zum 
Haarewachſen. 
Baärkenwaſſer? Das gibbds doch in dr Abbedehle. 
Mier holn uns unſerſch ſelwer. Da muß mr ä Loch nein⸗ 
bohrn, awr ähm bloß in die ganz großen Beime, unn da muß 
mtr ahmds ä Debbl drunderſchdelln unn iewr Nacht ſchdehn 
laſſen, unn frieh iſſes foll. Drinken kammer das iewrhaubt 
bvoch. Da hat mr immer Erfoſch im Lahm, Beſonderſch in dr 
Liewe. > 

Nu horchenſe mal! Was fie da machen, das iß doch noch 

ä fiel greeßrer Frähfel. Wennſe die Beime zu weider niſchden 
groß wachſen laſſen, da mißden ſie ſich eegendlich noch fiel mehr 
ſchäm' als mier mit unſern Fingsbeimchen. Oder wiſſen ſie 
flilleicht nich, daß fo ä Boom, wemmern du Saft abzabbt, 
dungslos eingehn muß? 5 
Slomſe nr das Zeig nich! Das iß ganz anderſch. 
Bärkenwaſſer, das ſinn nämlich jo enn Boom. jeine Drän': 


red⸗ 


Das 
Unn 


wemmer da kee Loch neinbohrt, da komm die ähm wo anderſch 
raus. Die weent der nämlich aus Drauer, daßn de Leide ſeine 
liem Kinder endfiehrt hamm, als Fingsdbeime. Unn daß der 
eingeht, das iß aus Kummer. So ä Boom, der hat drwegen 


doch enne Seele in fein ſchlankn Leiwe. Unn ä Herz. 
Boom? 
Jawohl, gloomſes ur! 
ich beſſer Beſcheed wie fie, 
Woher dn? 
Woher? Weil mier in Naduhnſchutzfr'ein ſinn! 


Was de Naduhr anbedrifft, da weiß 


nicht anſehnlicher geworden Matroſentleidel vor ihrem ® 
Eiſenbelt erblickte, da brach die Zwölfjahrige, die vom Le 


krampfhaftes Schluchzen aus, daß die Mutter in gr 


I 


ehen bi 
in jol 
enzen⸗ 
loſem Schuldbewußtſein kerbeiſtürzte. „Wo ſoll ich denn das 
Geld hernehmen, Hanſi“, ſagte fie leiſe, „jetzt, wo ich 9 
noch die Bedienung bei der Frau Höllinger verloren hab 4 
Aber dafür gibt's heut mittag ein ſchönes Stückl Fleiſch .. 
Nur in Gedanken fügte ſie Ye: „Ohnehin nicht jo bald 
wieder .... Denn ſie war heute leichtſinnig geweſen, die 
Frau Maringer, die ſeit dem Tode ihres Gatten ſtets hart 
ums tägliche Brot hatte kämpfen müſſen. 72 
Aber Hanſt hörte nicht auf, ihre grenzenloſe Enttäu⸗ 
ſchung in die Welt hinauszuſchluchzen. Nein, der Mutter 
machte ſie keinen Vorwurf; jo gerecht mar fie ſchon. Ihr 
ganzer, hemmmungsloſer Kinderhaß galt der böſen Frau 
Höllinger. ar 
So verſchuldete es Wall Street, daß Hanfi den ſtrahlend 
ſchönen Pfingſtſonntag, den Kopf in ihr Kiſſen vergraben, 
der dumpfen, vom Küchengeruch erfüllten Stube verbrin 
mußte, während die Bäcker⸗Mitzl ihr neues Kleid und ihre 
neuen gelben Schuhe ſpazierenführte . 7 


ſchon mehr als manche Achtzehnjährige wußte, 


Dieſer Gefühlserguß des großen Papſtes brachte den Mar“ 
ſeiller Journaliſten Leo Taxil (eigentlich Gabriel Jogard⸗ 
Pages) auf den Gedanken, den Papft und die Kirche mit ihren 
eigenen Argumenten in graßzügigſten Weile zu blamieren. Tax! 
war in einer Jeſuitenſchule erzogen worden und das Neſultat 
dieſer Erziehung war ein ausgeſprochener Haß gegen dieſen Hr 
den und die Kirche im allgemeinen; außerdem aber auch eine 


genaue Kenntnis kirchlicher Methoden, die ihm gute Dienſte 
leiſten ſollte. Bis dahin hatte er als antiklerikaler Journaliſt 


für verſchiedene Zeitſchriften gearbeitet. hatte auch Freidenker⸗ 
vereine gegründet und galt in Kirchenkreiſen als der! 
aller Verworfenheit. 2 
Als nun der Papſt Das zum Kampf gegen die Freimaure? 
aufrief und in ſeiner erwähnten Enzyklika ſeinen feſten Glau- 
ben an die lächerlichſten und abenteuerlichſten Vorſtellungen gon 
der Freimaurerei einbekannte, entſchloß ſich der damals drei⸗ 
ßigiährige Taxil, den großen Coup feines Lebens zu unter 
nehmen. a: 
Feierlich und reumütig ſchwor er ſeinen Unglauben ab und 8 
bat, als büßender Sünder wieder in die Kirche aufgenommen 
zu werden. Man war erfreut, aber immerhin mißtrauiſch. Ein 
erfahrener Jeſuitenpater wurde beauftragt, dem Büßer ſcha r 
auf den Zahn zu fühlen. Aber Taxil kannte ſeine Leute ; 
vom Tefutenkollegium ber und richtete ſich danach. Drei Tage 
lang währte die Inquierung des Bekehrten und Taxil ließ ſich 
immer neue „Geſtändniſſe“ neuer Schandtaten entlocken. Schließ“ 
lich bezichtigte er ſich am dritten Tage (natürlich fälſchlich) 
unter, Reuetränen eines Mordes, der ſich vor längerer Zeit er. 
eignet hatte und deſſen Täter unentdeckt geblieben war. um 
der Beichtvater trug ihm als Buße auf — nicht etwa, ſich den 
Gerichten zu ſtellen, ſondern der Witwe des Ermondeten ano“ 
rm jährlich eine gewiſſe Summe zu ſenden. So wertvoll er“? 
chien ihm der bekehrte Freimaurer für die Dienſte der Kirche. 1 
Nachdem er noch vom Papſt in feierlicher Audienz emp? 
fangen worden war und deſſen beſonderen Segen erhalten hatte - 
begann eine fruchtbare ſchriftſtelleriſche Tätigkeit. Taxil began 
zu „enthüllen“. Er ſchilderte die ſchrecklichen Orgien bei den 
Zusammenkünften der Freimaurer, an denen der Teufel perl? 
lich teilzunehmen pflege, in den grellſten Farben. Vielleicht 
waren dieſe pornographiſchen und abſzönen Schilderungen mit 
ein Grund für feine immer größer werdende Beliebtheit M 
frommen Kreiſen, daß ſie ja von guten Chriſten geleſen werden 1 
konnten, mit dem angenehmen Bewußtſein. nicht nur kein! 
Sünde, ſondern ſagar ein gottgefälliges Werk zu tun. Was 
er der Gläubigkeit feiner Leſer zumuten konnte, überſteigt tat“ 
ſäächlich jede Vorſtellung. So erzählte er z. B., der Teufel habs 
den Freimautern in den Felſen von Gibraltar ein Laboratorium 
eingerichtet, wo fie unter feiner Aufſicht Peſt⸗, Cholera⸗ und 
Typhusbazillen Herſtellten! Er ſelbſt habe dort mit dem Satan 
geſprochen. Und das ift beineswegs die tollſte jeiner Erfim⸗ 
dungen. < ee 1 
Er gründete eine eigene Zeitſchrift, für die er noch zwi 
gleichgefinnte Mitarbeiter gewann. Die Rebaktiansfiunger 
waren Stunden ununterbrochenen Gelächters und einer über“ 
bot den anderen an neuen Erfindungen und heiteren Einfällen 
Eine charakteriſtiſche Epiſode fei feſtgehalten, die Taxil je 
berichtet. Er hatte wieder etwas Neues ausgedacht: die 90 
zeitsfeier eines Freimaurers mit einem Teufel, der ſich zu die⸗ 
ſem Zweck zuerſt in ein ſchönes Weib verwandelte un! 
dann in ein Krokedil, das dann die ganze Nacht Klavier ſpielke. 1 
Als er ihnen die Idee vortrug, ſagten ſie, ſich vor Lachen drüm? 
mend: „Freundchen, Sie treiben die Sache allzu weit, Sie wer- 5 
den uns den ganzen Spaß verderben!“ Aber Taxpil kannte ſeine 
Leute. All der von den drei Spaßvögeln erſonnene Unſimn a 
wurde von dem großen Papſt und feinen Frommen gläubig hin? 
genommen. 1 
Schließlich erfand er noch die Geſtalt der Miß Diana Vaus“ 
ham, angeblich eine Tochter des Teufels Bitru, die jetzt 2 
Freimaurern diene, die er ihnen aber entriſſen und der Ki 
zugeführt habe. Der Papit ſandte dieſer gar nicht eriitieret, 
den „Teufelstockter“ feinen apaſtoliſchen Segen! 7 
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Und Ta 
war einer der einflußreichften Leute in kirchlichen Kreiſen gez 
worden. : 1 
Volle 12 Jahre trieb Taxil ſein Weſen, bis die Sache en Mu 
lich zum europäiſchen Skandal wurde. Auf Drängen der * 
ſchen Biſchöfe, die unter dem Spott der freiſinnigen Preſſe am * 
meisten zu leiden hatten, kam es zum Antifreimaurerprozeß 
Trient (1895), der non zahlreichen Kirchenfürſten beſucht — 5 
Aber auch hier konnte die Vernunft nicht durchdringen. un j 
zählige Gläubige und viele Biſchöfe ſtanden noch hinter Tas 
bis dieſer am 22. April 1897 in einer ungeheuren V 23 
ſammlung unter öffentlichem Eklat den verblendeten Leuten 
zeinen Wein einſchenkte und ihnen erklärte, daß er ſie mitlam Me 
dem Papſt und der kirchlichen Hierarchie durch volle 12 Jahn 
zum Narren gehalten habe. Geo. 
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Mitten in der großen Konſtruktionshalle auf einem erhöhten 
Platz ſaß er im Glasfalten, der Herr Werkmeiſter Schmitz. 

Von wenigen geachtet, von den meiſten gefürchtet, von eini⸗ 
den gehaßt, verbrachte er ſeine kurzen Tage zwiſchen dem Raſen 
der Maſchinen und ſtaubigen Berechnungen. \ 

- _ _ Meiltens beugte ſich Herr Schmitz rechnend über den 

Schreißtiſch. Von der Perſpettive des Arbeiters, der in Augen 
klicken der Bezinnung ſcheu zu dem Glaskaſten des Werkmeiſters 
i aufblickte, ſaß er wie weiland Zeus im Olymp. Wenn er ſich 
aber unbeachtet glaubte, las er die Zeitung. In jeder freien 
Minute die Zeitung zu leſen, war eine Gewohnheit von ihm, die 
man eigentlich nicht mehr Gewohnheit nennen konnte; es war 
Scckmitz' einzige große Leidenſchaft und hatte ihm ſchon viele 
Angelegenheiten bereitet: nicht, daß er ſich ſelbſt darüber frz 
1 gerte, nein, das kam nicht in Frage; aber der Betriebsleiter 
konnte ſich nicht mit dieſer Eigenſchaft Schmitz' befreunden, 
Ueberall, mo etwas ſalſch gemacht wurde, mar Schmitz ſchuld 
daran; er hatte eben wieder die Zeitung geleſen und ſich nicht 
um den Betrieb gekümmert. Es war aft ein erwünſchtes Ob⸗ 
lakt für den Betriebsleiter, den Werkmeiſter vor den Arbeitern 
zu rügen. und dieſer wiederum ließ ſeine Wut in mehr oder 
weniger ſtarler Doſis an den Arbeitern aus. 

Haſtig blätterte Herr Schmitz die Seiten um.. Erdbeben⸗ 
dataſtronhe. . Nepolution in Spanien... § 218. halt! Da 
mar es, was er ſuchte: „Rückgang der Hauptunterſtützungsemp⸗ 
fänger in der Arbeitsloſenverſicherung“ ſtand in großen Lettern 
an der Kopfſeite des Blattes. Er lächelte höhnisch, gewiß, ſeine 
beiden Söhne waren genau ein halbes Jahr arbeitslos, ſie 
ſteuerten auch zum „Rückgang der Hauptunterſtützungsempfän⸗ 
ger“ bei, aber arbeitsſos waren fie noch immer und bekamen 

leinen Pfennig Unterftügung mehr. 

Fauſt auf den Tiſch. 

f „Verdammt, warum er ſich ſo aufregte ...“ 
Er griff ſich an die Stirn, ſie mar ganz heiß. Er hatte 
leichtes Fieber. Schon ſeit einigen Tagen fühlte er ſich nicht 
ganz geſund, aber wenn er krank wunde, war es um ſeine Stel⸗ 
jung bei der Terra-Mitiengeielfihaft geſchehen. 

„Rein, nein, nicht krank werden“ 

Wieviel Arbeitsloſe waren es denn insgeſamt? 
ſein Blick über die Zeilen: 


f 
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ſuchend glitt 
„* in der Zeit bis Mitte April 
muß mit einer Exwerbslaſenziffer von 4628 000 gerechnet wer⸗ 
den“, ſtand ſettgedruckt in dem Aufſäatz. 

Mit ſolchen Zahlen, unter denen man Menſchen verſtand, 
iſt wohl nur im Weltkriege gerechnet worden. Es war gar 
lein abſurder Gedanle von Herrn Schmitz, diefen Vergleich zu 
ziehen; es war Krieg und ſeine beiden Söhne ſtanden an der 
Front. 1628 000 waren mobiliſiert, eine ſtattliche Armee. 
Schmitz liebte komplizierte Berechnungen, weil es gemille- 
maßen zu ſeinem Beruf gehörte, und ſo rechnete er auch jetzt 
4629 000 ſind 1157 000 Viererrefhen, dieſe Armee würde, wenn 
ſie marſchiert, etwa 1000 Kilometer lang ſein. Unwillkürlich 
5 ſchloß er die Augen, wie eine Viſion defilierte dieſer Zug vor 
feiner Gedankenwelt, ihm war es, als könnte er jedes einzelne 
Geſicht deutlich erkennen — doch halt, was war das? — Am 
Ende des Zuges marnſchierte das Perſonal der Terra⸗AO., ganz 

deutlich ſah er den Vorarbeiter Lehmann, den Prokuriſten Kneiſt 
und einige andere, und ganz am Schluß —— da — da, nein, es 
konnte ja nicht möglich ſein! Und doch, ganz am Schluß des 
Zuges marſchierte er ſelbſt. er, der Werkmeiſter Theodor Schmitz, 
mit eingeſallenen Wangen und in Lumpen gehüllt. 

Kalter Schweiß brach ihm aus den Poren; er verſuchte zu 
lächeln; aber es blieb bei einem Verſuch. Er öffnete die Augen, 
doch gehlendet von dem gleißenden Licht der elektriſchen Lam⸗ 

pen ſchloß er ſie wieder er 9 85 
; .. Da, da war der Zug wieder, jetzt verſchwand er am 
Horizont. — Plötzlich ſah er ſich zwiſchen zwei hohen Mauern, 
dieſe Mauern waren nicht aus Stein; er ſah es ganz deutlich, 
s waren Menſchen. Haha! auf der einen Seite ſah er den 
Direktor Goldſchmidt, nein, viele Direktoren zu einer Mauer 
bereinigt. Auf der andern Seite war ein unüberwindlicher 
Wall von Arbeitern. Beide Mauern kamen mit großer Ge⸗ 
schwindigkeit aufeinander zu. Es war nur noch ein kleinen 
Iwiſchenraum, und in dieſem Zwiſchen raum ſtand er, Werk⸗ 
zum Theodor Schmitz, Vater zweier arbeitsloſer Söhne, 
etzt 
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„Hilfe, Hilfe!“ ſchrie er mit fiebernden Lippen, „.. ich 
werde zerdrückt.“ AR 3 . f 
Plotzlich ſtand Vorarbeiter Lehmann an der Tür des Glas⸗ 
 hhftens; er hatte das Rufen des Werkmeiſters gehört. Er ger 
1 
. 
Fr" 


5 „Sie war Polin“ ſagte der große Alexei Michailowitſch, fie 
war eher häßlich als hübſch, auch nicht jung, nicht mal char⸗ 
mant, hatte aber als Wiegengabe die Macht über Männer er; 
halten. Ihr Mann, der ihre Extravaganzen ſatt hatte, war 
85 Kunſtliebhaber und reich. Er hatte ihr das Haus und eine 
anſehnliche Leibrente gelaſſen. 
Zu ‚feinem Geburtstag ſchickte fie ihm eine Ihöne und koſt⸗ 
bare Radierung, die ſie mit jo viel Verſtändnis für ſeinen ſei⸗ 
en Geſchmack gewählt hatte, daß er ſich gerührt zu ihr begab 
um ſich zu bedanken. Sie ſöhnten ſich aus und er zog zu ihr 
als Penſionär. Bald darauf erhielt er, zu ſeinem m aßleſen 


Exſtaunen eine Rechnung über zwei kotbare Radierungen. Die 
1 


r 


eine hatte fie ihm geſchenkt, während fie die andere jelkit wei⸗ 
ter verkauft hatte. Da ihr geſamter Lebenswandel exentriſcher 
je zupor war und ihre Geldtransattionen ziemlich unge⸗ 
lichtet, verließ er fie wieder, wenn auch ohne Zorn, da er es 
5 ihr nun mal nicht vergeſſen konnte, mit welchem feinen Eins 
flühlungsvermögen ſie die Geburtstagsgabe gewählt hatte. 


Seiͤe beſchäftigte ſich jetzt damit, die Männer im großen Stiel 


hl 


BR ufzuziehen und auszupfündern, jo daß fie ſchließlich mit der 
Polizei in Konflikt geriet. 

BT 
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* Als junger Juriſt lernte ich ſie im Gerichtsgobäude tens 
Nen, Ihre Lage war einfach verzweifelt, als ſie eines ſchönen g 
5 Tages gerade vor der Arteilsverlündung, (mehrere Jahre Ge⸗ 


Mi 


föngnis) das Gerichtsgebäude verließ und zwar, als Poliziſt 
berkleidet und mit falſchen Papieren ausgeriitet. Der übertöl⸗ 
pelte Poliziſt erſchoß ſich eine Stunde danach, während ſie nach 
ttkeuyort entkam, nur mit einer Handtaſche beſchwert. So hielt 
die ihren Einzug in eines der führenden Hotels und verlangte 
mit der Miene einer Herzogin den „Manager“ zu ſprezen. Ste 
beſtellte eine Flucht von Zimmern, einen Privatſekretär, ein 
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Die Viſionen des Werkmeiſters 


Von Walter Barth. 


Erregt ſchlug er mit der e 


Der Hirte 


hörte zwar zu denen, für die der Werkmeiſter immer am wenig⸗ 
ſten übrig hatte, weil er Betriebsratsvorſitzender war, abe 


Schmitz ſuhr ſich wirr durch das fieberfeuchte Haar; endlich 


ſah er Lehmann an der Tür ſtehen. „Schon gut, ſchon gut,“ 
liſpelte er und verſuchte aufzuſtehen; doch die Beine verfagten 
ihm den Dienſt, ohnmächtig brach er zuſammen. 

‘ * 


Sieben Wochen kämpfte Herr Theodor Schmitz mit dem 
Fieber um Leben oder Tod. Steben Wochen lang krümmte er 
ſich unter wilden Fieberſchauern. 


Die Krankenſchweſter hatte einen ſchweren Stand. Unauf⸗ 
hörlich ſchwatzte er von einer großen Armee, vom Kriege und 
von Direktoren und Arbeitern, zwiſchen denen er zerdrückt 
würde. 5 

Am erſten Tage der achten Woche feines Krankſeins lag er 
ruhig im Bett. Er hatte geſiegt. Die Kriſe war üherſtanden, 
das Fieber war von ihm gewichen, und wieder ſah er zwei 
große Mauern mit den leuchtenden Auſſchriften „Arbeiter“ und 
„Direktoren“; aber von rechts und links ſchoben ſich noch en: 
dere, kleinere Gebilde an die große Mauer der Arbeiter heran; 
ſie trugen die Aufſchrift „Kaufleute“, „Gewerbetreibende“, 
„Werkmeiſter“. Doch die kleinen und graßen Aufſchriften ver⸗ 
ſchwanden, und über der vereinigten Mauer, die zu unermeß⸗ 
licker Größe anſchwoll, ſtand in monumentalen Buchſtaben das 
Wort „Proletarier“. 

Plötzlich erwachte er; ernſt blickte er zu ſeinem Nachttiſch⸗ 
chen, auf dem neben Arzneigläſern wohlgeordnet ſeine Papiere, 
das Zeugnis und die Entlaſſungsbeſcheinigung der Terra-UG. 
„logen. 5 

Herr, Schmitz ſah jetzt die Dinge viel klarer als vor feiner 
Krankheit. Er erblickte den Meg. den er gehen mußte, um von 
kleiner Mauer zerdrückt zu werden. 

Ein leichter Schlaf ließ einen Traum vor ihm erſtehen. Er 
ſah eine Arbeiterverſammlung, am Rednerpult ſtand er ſelbſt 
und rief mit lauter, unbefangener Stimme: „Genoſſen. Theodor 
Schmitz marſchiert mit!“ Und feine vom Fieber gehöhlten Ha) 
ſen Wangen überzogen ſich mit einem leichten Rot. 
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Der Conferencier 


Der Beginn der Kabarettvorſtellung ſtand offenſichtlich un⸗ 
mittelbar bevor. Der Zuſchauerraum war ſoeben verdunkelt, 
die, allerdings vorerſt noch durch den Vorhang verdeckte Bühne 
ſoeben erhellt worden. Ein Gongſcklag ertönte. In dieſem 
Augenblick erhob ſich im Parkett ein Herr von ſeinem Stuhl, 
schritt auf die Bühne zu, erllomm die Stiege, die auf ſie hin⸗ 
aufführte, pojtierte ſich in der Mitte und ſagte, in jenem leich⸗ 
ten und müßeloſen Plauderton, der guten Conferenciers zu eigen 
iſt, das Folgende: ö 

„Meine ſehr verehrten Damen und Herren! 

Ich weiß, daß Sie in dieſem ausgezeichneten Kabarett ſchon 
manchen originellen Conferencier gehört haben, aber ich weiß 
auch, daß Sie noch niemals einen hörten, der ſich in einer ori: 
ginelleren Lage befand, als ich mich befinde. Um Ihnen die 
Wahrheit zu ſagen, die Sie ſelbſtverſtändlich und zu meinem 
Glück für eine Lüge halten werden: ich bin in dieſem Kabarett 
gar nicht als Künſtler engagiert, ſondern ich bin ein ſtellungs⸗ 
Tojer Artiſt, dem es ſehr dreckig geht und der die Berufung zum 
Conferencier in ſich fühlt, ohne bisher noch von jemandem ge⸗ 
rufen worden zu ſein. Sehen Sie, meine Herrſchaften, es iſt 
immer mein Ehrgeiz geweſen, von dieſer Stelle, auf der ich im 
Augenblick ſtehe, als honorierter Künſtler zu Ihnen ſpre chen zu 
Sürfen, aber leider iſt es mir, dem Unprominenten, trotz krampf⸗ 
hafter Verſuche bislang nicht gelungen, bei dem Herrn Direktor 
vorgelojien zu werden. Es iſt ja leider jo, daß es in den Ka⸗ 
baretts abends zwar fröhlich zugeht: man tut ſo, als hätte das 
Eheleben, die Politik oder die allgemeine Pleitemiſere auch 
eine heitere Seite oder ſogar ausſchließlich eine heitere Seite: 
aber in den Vormittagsſtunden geht es naturgemäß dort genau 
ſo vernünftig zu wie anderswo. Der Direktor zankt ſich mit 
den Mitarbeitern herum, ſetzt die Gagen herunter und weist 
vor allem Bewerber ab. Ich darf das ruhig ſagen, ohne be⸗ 
fürchten zu müſſen, daß ich mich endgültig defounriere, denn es 
iſt ja üblich, daß in den Conferencen, mit deren Einverſtänd⸗ 
nis natürlich, die Direktoren ſchlecht wegkommen. Das Publi⸗ 
kum freut ſich darüber, wenn über mächtige Männer hergezogen 
wird, und der Direktor freut ſich, wenn ſich in ſeinem Haufe 


Automobil und zehntausend Dollers bis (natürlich) ihre Koffer 
und Gelder aus dem heiligen Rußland kämen. Ihr Paß Au: 
tete auf einen weltberühmten, ruifiiten Namen. Sie erhielt 
worum ſie gebeten hatte. on 

Tags darauf kaufte fie für alles Geld Schmuckſachen und be⸗ 
gab ſich als Bettlerin verlleidet, nach Chikago, um den Aunt: 
trick zu wiederholen, wurde aber erſannt und inhaftiert. Sie 


verftand es, die Soche in die Länge zu ziehen, indem fie lang⸗ 
atmige Erklärungen darüber abgab, daß Rußland ihre Aus: 


lieferung lediglich aus pelitiſchen Gründen fordere, und daß die 
Anſchuldigung wegen Betrug nur ein Trick der Regierung ist, 
Trotz alledem wurde ſie nach Rußland expediert, erreichte je⸗ 
doch. nur wegen einiger geringer Vergehen beſtraft zu werden. 

Ihre Heimreiſe geſtallete ſich zu einem wahren Triumph: 
zug. Ueberall ſtellte man ihr Autos zur Verfügung. Wan 
ſandte ihr Blumen und, Heiratsanträge. In Rußland verſtand 
ſie wieder, die Verhandlungen auszudehnen, wurde aber ſchließ⸗ 
lich zu einem Jahr Gefängnis verurteilt. Auch durch die eiſer⸗ 
nen Tore drangen Blumenſpenden und Briefe. 

Später beſuchte ich ſie in ihrer eleganten Wehnung in Be 
tersburg und auf meine Frage antwortete jie, mir: „Lieber 
Alexei Michailowitſch, die Sache it ja eigentlich die, ich fühſe 
mich jelbit wie eine Art Hirte — die Männer ſind meine lieben 
Schäfchen — ich mag fie lecht gerne und ich halte es für meine 
Pflicht und eine Notwendigkeit ſie tüchtig zu ſcheren. Richtig 
ruiniert habe ich eigentlich leinen, aber es kann ja dann und 
wann mal vorkommen, daß ich einem Schaf das Fell über die 
Ohren ziehe, anſtatt es zu ſcheren — vielleicht, werde ich auch 
eines Tages Sie in Vehandlung nehmen .“ a 

„echo!“ ſagte ich intereſſiert — und ſo geſchaß es wohl 
auch?“ „Gnädige Frau“, ſagte Alexei Mich ilowitſch, „davon 
meldet die Chronik nichts...“ 1 a b 


Die Maſchine ſingt 


Wenn wir abends von den Hämmern 
der Fabriken heimwärts gehn ae 
und im erſten Dämmern 525 13 
Sternbild neben Sternbild ſehn — | 
fühlen wir ein Rütteln, a 
Herzens dumpfern Schlag. 

und der Fäuſte heimlich Schütteln 
Wann kommt der Tag? ® 


Wann? Der Tag, der uns befreit rg 
von der Sehnſucht, von dem Brennen: . 
daß wir nach der Arbeitszeit xx 
Er)’ und Himmel atmen können. { 1 
Selbſt Maſchinen, an Maſchinen . 
müſſen fremdes Glück wir ſchweißen, g 
an den Rädern, an den Riemen, 
an den Feuern, an den Eiſen. 


— 
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Liegen nachts wir auf dem Lager, « 
öffnet ſich die Türe ſecht, 2 
gusgezehrt und gran und hager 

ſchleicht die Angſt ſich durch die Nackt. 
In den Halbſchlaf flüſtern Sorgen, 
Ahnung von der Zukunft Leid. 8 Br; 
Drohend währt die Furcht vor morgen, 3 
vor der Arbeitsloſigkeit . 


Bleibt für uns kein Ausweg offen? 95 
Bleibt uns nichts als unſer Schrei? . PAR > Pi 


Nichts als Lieder? Nichts als Hoffen? N f 
Wann? Wann wird die Menſchheit frei? BR. 


An den Rädern, an den Riemen, 
wo der Funke ſprüht, g 
hört ihn, hört den ungeſtümen 
Rhythmus im Maſchinenlied: 


„Arbeiter! Mir Maſchinen 
ſind euer! 

Die uns bedienen 

in Wind und Feuer, 
mollen mir lehren, 

wollen wir nähren — 


Unſer Segen ſoll euch gehören.“ 


das Publikum freut: jo iſt beiden geholfen. Was aber nun 
mein Unternehmen anbelangt, ſo habe ich die Direktion in eine 
prekäre Lage gebracht. Sie müſſen ſich jetzt vorſtellen. daß 
hinter dieſem Vorhang eine Anzahl ratloier und ehrlich Be 
ſtürzter Herren ſtehen, denen der Humor gründlich vergangen 
und die nicht wiſſen, wie fie ſich verhalten ollen. Es wäre ihne h 
natürlich möglich, mich einfach mit Gewalt von hier zu entfer⸗ 
nen. Aber gewiß ſogen ſie ſich, daß das an einer der ii 
tigen Laune geweihten Stätte überaus ſinnlos wäre, und 
erwägen wohl weiter, daß Sie, meine Damen und Herren, d 
Szene, die ſich ergeben würde, für einen einſtudierten Trick ha 
ten würden, wie Sie gewiß meine ganze Rede für einen ein 
ſtadierten Trick halten und um keinen Preis zu überzeuge 
werden, daß ſie das nicht iſt. Ja, je mehr ich bekräftſge, 
ich ein völlig unprogrammäßiges Extempore bin, um ſo weniger 
werden Sie, gewitzigt durch den Geiſtreichtum, mit dem in die⸗ 
ſem Lokal Ueberraſchungen geboten werden, mir Glauben [bene 
ien. Es bleibt den Herren hinter dem Vorhang alſo kaum etwas 
anderes übrig, als die Hände über dem Kopf zuſammenzuſchla⸗ 
gen und ergeben abzuwarten, was geſchieht. Indeſſen, es wi 
nichts Beſonderes geſcheten. Ich woilte nur hier einmal 
Wort kommen und da ich es auf normale Weiſe nicht erhalte 
konnte, nahm ich es mir durch einen Coup. Ich möchte dal 
betonen, daß ich bei der Inszenierung meines Planes jehr bes 
hutſam zu Werke gegangen bin und daß ich die Herren dieſes 
Hauſes bitte, mir das zugute zu halten. Bedenken Sie, meine 
Damen und Herꝛen, in welche Ungelegenheiten ein gewiſſe | 
loſerer Abenteurer als ich es bin, ein Kabarett zu bringen 
vermag. Da wird irgendein Sketſch gegeben. Plötzlich ſpringt 
der Herr aus dem Publikum auf die Vlühne und ſchreit: „Hal 
halt! Ich bin ſtellvertretender Schriftführer des Sittlichkei 
vereins und nehme an dieſer Szene Anſtoß!“ Den Schz 
lern bleibt die Sprache weg. Aber ihre Verwahrungen nützen 
nichts. Es ergeht ihnen wie dem jungen Mann, der im Bade 
ſo oft den Extrinkenden vorgetäuſcht hat, daß kein Menſch auf 
ſeine Hilferufe hört, als er wirblich ertrinkt. Der Uſurpator 
it Herr der Szene. Kein Menſch. der jeine fünf Sinne beiſam⸗ 
men hat, kommt auf die wahnwitzige Idee, daß ein ſtellvertre / 
tender Sittlichleitsvereinsſchriftführer etwas anders, denn ⸗ ein 
legitime Erfindung des Kabarettprogramms iſt. Der Herr 
dem Publikum kann ſchalten und walten nach Herzensluſt. 4 
nützt nichts, wenn der Direktor erſcheint, es nützt nichts, wenn 
de Vorhang gezogen wird, nicht einmal der echte Poliziſt wi 
ernft genommen. Es vertreibt den fremden Herrn, wenn 
nur ſeine Rolls, eine Rolle zu ſpielen, geſchickt genung ſpi 
nichts fo leicht von der Szene und noch im ſchlechteſten Falle 
kommt er am nächten Tage in die Zeitung, etwa unter d 
Uebeiſchrift: „Toller Streich im Kabarett. Köpenidiade eine 
ſtellungsloßen Artiſten.“ Und eben das hat der Herr aus dem N 
Publikum ja gewollt. Uebrigens wird es jeißit in dieſem Falle 
noch geriſſene Zeitungsleſer geben, die vergnügt ſchmunze 
Neklametrick! Ich will alſo Tagen, daß ich ein Freund de 
Rüchſichtnahme bin und den ein wenig aus dem Konzept g 
brachten Herren Zeit zur Sammlung laſſe. Es wäre blam 
wenn Kabarettiſten dort, wo ſie zu Hawe ind, ſtatt zu üb 
raſchen, ſich üben raſchen ließen. Glücklicherweise gibt es ei 
Ausweg, von dem ich annehme, daß er akzeptiert wird: Me 
verehrter Kollege, der richtige Conſerencier, dirigiert ſeine oft 
bewunderte Scklagfertigleit in der Richtung, daß er mein Zwi⸗ 
ſchenſpiel in feine, Conference einbezieht und ſich mit mir der 
art in ſie teilt, daß Sie am Ende des Abends in Ihrer v 
leicht inzwiſchen wankend gewordenen Meinung wieder ger: 
werden, ich ſei tatſächlich nicht mehr und nicht weniger als e 
Programmnummer. Meine Damen und Herren, es legt jetz 
mein verehrter Kollsge, der echte Conferencier, eine Genie⸗ 
probe vor Ihnen ab...“ 1 2 
Der Herr ging hinter den Vorgang. Dort ſtand der Di⸗ 
zektor und ſagte zu ihm: „Merkwiirdig. geſtern, als das al 
echt war und wir hier Blut ſchwitzten, hatle ich das Gefühl, 
das Publikum die Geſchichte letzten Endes don nur für Mache 
hielt. Aber heute, wo wir Ihren Trick in den Spielplan auf⸗ 
genommen haben, bin ich Aberzeugt, daß das Publilum undss 
dingt an die Echtheit glaubt.“ ’ RER 


„ 1 


Wenn auch die Idee des Sozialismus als treibende 
Kraft der Arbeiterbewegung wir it, haben wir auch in 
Betracht zu ziehen die Bekeitwilligkeit der Mitgliedſchaft 
und die Hingabe und Aufopferung des Vertrauensmannes, 
auf deſſen Einſtellung es nicht zuletzt unkommt, ob die Be⸗ 
wegung der er dient, vorwärtsſchreitet oder nicht. 
. Dieſer Artikel ſoll durchaus kein Loblied auf die Ver⸗ 
trauensmänner ſein, die ſich bei jeder Gelegenheit vorbe⸗ 
haltlos in den Dienſt der Sache ſtellen und zu jedem Opfer 
2 5 ſind, ſondern er ſoll dazu beitragen, das Verſtändnis 
für die Situation des Vertrauensmannes zu fördern und jo 
8 1 innigem Zuſammenarbeiten zwiſchen Funktionär und 
Mitgtliedſchaft beitragen. 
UAnſere Funktionäre, um die uns die bürgerlichen Par: 
teien ſo beneiden, haben mit den Tagesſorgen zu kämpfen 
wie jeder andere Arbeiter. Die Frau des Vertrauensmannes 


geht gleich ihm einem Berufe nach und die Kinder ſind tags⸗ 


5 ſchlecht und recht bei Bekannten untergebracht. Iſt die 
Arbeitszeit vorüber, ſo beginnt für die Frau die häusliche 
Arbeit, von welcher ſie bis ſpät in der Nacht feſtgehalten 
widr. Wäſche und Kleider find inſtand zu ſetzen, die Woh⸗ 
nung iſt aufzuräumen, das Kind iſt zu verſorgen uſw. Dieſe 
ganze Arbeit bleibt ihr überlaſſen, denn der Mann iſt mit 
anderen Sachen beſchäftigt. enn er nicht gerade eine 
Sitzung hat, hockt er zu Hauſe in einer Ecke bei der Erledi⸗ 
gung cchriftlicher Arbeiten oder hat eine Verſammlung vor: 
zubereiten, in der er vielfach Vorſitzender und Redner in 
f .: Perſon iſt. Das Kind verſucht oft vergeblich, den 


ter für die Schulaufgabe oder für ein Spiel zu inter⸗ 


geſſieren, kehrt aber bald verzagt zu ſeiner Spielerei zurück 
"und geht dann in die Stube, die Küche, Wohn: und Schlaf⸗ 
nimmer in einem iſt, ſchlafen. k i 
” Glaubt der Genoſſe, jetzt ungeſtört arbeiten zu können. 
wird er wiederum geſtört. Diesmal hat er ſeiner Frau 
Rede und Antwort zu ſtehen, die ſich nicht ſo leicht abweiſen 
läßt wie ſein Kind. Er erfährt, . in ihrem Betriebe wie⸗ 
derum verkürzt gearbeitet werden ſoll, daß Schuhe zu dop⸗ 
In ſind, daß die Kohlenrechnung zu bezahlen ſſt. .. Der 
nktionär, noch ganz in ſeine Arbeit vertieft, hört nur mit 
halbem Ohr hin und er, der im Betriebe bei jeder Samm⸗ 
lung der erſte iſt, verſucht nun mit allen Mitteln zu ſparen, 
ſo daß er oft den Vorwurf hört: „Die Partei ſei ihm mehr 
als die Familie“. In ſpäter Nachtſtunde erſt verlöſcht das 
Licht und einige Stunden Schlaf ſchaffen die notwendige a 
| er 


Läſung der Aufgabe Nr. 59, 


e. Brunner. Matt in drei Zügen. 
h (4. Schwarz: Khs, La2 (2). 
1. Ta1—d1 Da2—d5 2. Le4 cds Khs ch7 3. TM—h1 matt; 
Mn. Bas 2. h7 gs Ks gs 3. Td—ds matt. 
5 Partie Nr. 60. — Damenbauernſpiel. 
9 Die folgende Partie wurde im Viermeiſterturnier zu Berlin 


pbeſpielt. 


Weiß: Ke, Tat, Det, 


6 Weiß: Selling. Schwarz: Rellſtab. 
i 1. d2— 84 Sgs— 6 
2. S561—d2 D7—bä 
3. A Tb 
; 4. 2f1— 83 c7 cd 
5. 62—c8 Sbs co 


„Nach dieſem ſchematiſchen Zuge kommt Weiß in Vorteil, 
weil er bequem Pf ſpielen kann, ohne daß dem Schwarzen 
der Punkt el zugänglich iſt. Beſſer iſt Lö, um auf f4 cd zu 
‚Spielen und fo, weil Bauer ft hängt, das Zurückſchlagen mit dem 
c⸗Bauern zu erzwingen. 


Br 6.—2—f4 286 
93 7. D113 Dds —c7 
8 8. Sg1—03 a7 -ab 
9. 00 57-5 


— Nach dieſer langſamen Fortſetzung ſollte Weiß mit der nun 
75 in der Mitte zu erzwingenden Linienöffnung ſtark in Vorteil 
kommen. 


. 10. eg—e4 d et 
. 11. Sda el Sf6 el 
* 12. Oda el Les -b 
5 13. Df es N 


Ka, 132 “we 
Ein gekünſtelter Zug, mit dem Weiß nicht nur allen Vor⸗ 
teil wegwirft, ſondern ſogar noch in Nachteil kommt. In Bes 


tracht lam 4-05 oder DAXch, 5 
9 5 1 VRERNER, xD 
Ar 14. coat Scher 


Die Bavaria in München 


— —„ N — hehe 


Aus dem Leben des 


ſchwarz infolge des auf 56 drohenden Opfers verlieren, 


Funktionärs 


und Tagungen, die aft nur durch Opferung der halben 
Nachtruhe mittels Eiſenbahn zu erreichen ſind. Die Rück⸗ 
fahrt nach Schluß der Tagung iſt noch ungünſtiger, weil man 
nach ſtundenlanger Fahrt in der Umſteigeſtation den Fern⸗ 
zug verlaſſen muß, um auf einer Bank im ſtinkigen Warte: 
raume den erſten Frühzug zu erwarten. Zu Hauſe ange⸗ 
konimen, bleibt gerade noch Zeit zum Wechſeln der Klaider 
und fort geht es in den Betrieb, wieder eine Woche lang. 
Selten bleiben einige Stunden des gemeinſamen Familien⸗ 
lebens, der eigenen Erholung. i 

Trotz dieſer Hemmungen ſchöpft der Vertrauensmann 
aus dem Borne der Ueberzeugung die Kraft, ſich immer 
wieder in den Dienſt der Organiſation zu ſtellen und für 
ihren Aufbau zu wirken. Es gilt, die Bewegungen — die ja 
Maſſenbewegung iſt — nicht nur äußerlich durch Mitglieder⸗ 
hr e ſtärken, es iſt die innere Feſtigung nicht zu über⸗ 
ehen. Wenn gegenwärtig die meiſte Aufbauarbeit von den 
Funktionären geleiſtet wird, kammt doch einmal der Tag, 
wa alle Arbeiter gemeinſam ihre ganze Kraft daranſetzen 
werden, um zu verwirklichen eine neue Zeit, da jeder frei 
und glücklich iſt! 


Ein Menſchenfreſſer aus Neugierde 

Ein merkwürdiges Bekenntnis macht der amerikaniſche For⸗ 
ſchungsreiſende W. B. Seabrook in feinem ſoeben erſchienenen 
Buch „Dſchungel⸗Wege“. Seabraok hat zwei Monate unter dem 
Eingeborenenſtamm der Guere an der Glfenbeinküſte van Weſt⸗ 
afrika verbracht und hat die Sitten und Gebräuche dieſer Wil⸗ 
den, die noch der Menſchenfreſſerei huldigen, genau unterſucht. 
Er berichtet, daß es ihm gelang, „eine ſeit langem bei mir be⸗ 
ſtenhende perſönliche Neugierde zu befriedigen“, indem er den 
Geſchmack des Menſchenfleiſches erprobte. Er bat ſeine ſchwar⸗ 
gen Freunde, ihm dieſe ſeltenen Leckerbiſſen zu verſchaffen, und 
erhielt „ein ziemlich großes Rumpſfſtück und ein kleineres Lenden⸗ 


ſtück, die ich mir ganz nach meinem Geſchmack zubereiten dunfte. 


Es war das Fleiſch eines friſch getöteten Mannes, der etwa 30 
Jahre alt geweſen ſein mag. Weder damals noch zu irgend⸗ 
einer anderen Zeit ſeitdem habe ich nach dieſen Mahlzeit irgend⸗ 
welche Beunruhigungen geſpürt, weder das meine Verdauung 
noch was mein Gewiſſen anlangte. Aber dog der ſeitdem ver⸗ 


floſſenen Zeit und trotz der großen Entfernung non dem Orte 


meiner Tat fühle ich mich nicht veranlaßt, nähere Auskünfte dar⸗ 
über zu geben, da ich ſonſt meine Freunde, die min dieſen Ver⸗ 


7 e 


15, Le1—82 
16. Des Xe De7 ch 
17. Del—d8 enn 
Die Damen darf Weiß nicht tauſchen. Das Endſpiel wäre 
zu ungünſtig. 
17. Sr “.. h7—h6 


18. Tail 00 


Wenn Schwarz jetzt ſeine Stellung genügend ſichert, fa 
dürfte die weiße Stellung nicht zu halten fein. Weiß ſucht den 
Gegner daher durch Angriffsdrahungen zu erſchrecken. 


19. 92—91 Tas ds 
20. f4—45 eb 
A. 445 7.67 


Ein ganz ſchlechter ſchematiſcher Zug, nach dem Woiß mäch⸗ 
tige Drohungen erhält. Auf der Hand lag Lei nehſt Dfßb. 
5 


22. Tat Des 

. Tea. Kgs—h7 
24. 32—43 Tos 7 

25. S93—14 EXT 


Nach Des würde Weiß mit Does Sefa Sg6! in Vorteil 
kommen. 4 
Se7 c 


26. Tfl fd 


3 
0 


— W W M W A c 


Kammt Weiß zu einer Auſſtellung Tas und Thi, fo muß 
Aber 


infolge ber enthlaßten Stellung des weißen Lon ig⸗ bann Ri 
Schwarz immer mit Gegendrohungen ſtoren. 


„ Used 

28. De ds 

20. T94—93 Db be 

30. 0391 K- 

a. D496 — 3 „* 2 

Jetzt ned) Ih4 und Schwarz iſt verloren. Es gibt aber eine 
rettende Kombination, 

. Tes e 

82. Tgo Nc ed Da- 

38. Ali?! Die 

31. A D251 


Unentſchieden, denn Schwarz kann ewiges Schach geben. 


Aufgabe Nr, 60. — 3. dalumbirel. 
Die Schmalbe. 


Weiß zieht und ſetzt in pier Zügen matt. 


Bundeseinzeltur niere. 

Das Turnier iſt beendet. Im Meiſterturnier wurde 
Schmieszel Johann erſter (Ortsgruppe Königshütte! und 
damit Bundesſchachmeiſter. In den 3, 3. und 4. Preis teilen ſich 
bei gleicher Punktzahl, Kur zi f, Czu ra j, [Ortsgr. Kattowitz) 
und Bien (Ortsgr. Königshütte). Das Hauptturnier wurde 
aus techniſchen Gründen verlegt. Im Nebenturnjer wurde 
1. Emmerling Emil, 2. Bartel, 3. Kandzia. Die Preis“ 
verteilung findet am 4. Juni d. Is. in Kattowitz im „Zentral 
hotel“, bei der Generalverſammlung ſtatt. Alle Preisträger find 
daher zu dieſer Generalverſammlung herzlichſt eingeladen. 
Frei Schach! Der Bundesſpielleiter. 


Gedankentrainin 
„Die ratloſen Kirchen auer“ 


2 ⁵— UJ—ü—ü ... ].. ]Ü—⅛tq , 7]§i—2„, 7ð² 


In den oberen Teil des Turmes einer neuerbauten Kiuthe 
ſoll ein Kreuz eingelaſſen werden. Um das Kreuz beſſer tran! “ 
portieren zu können, iſt es in fünf Einzelteile (ſiehe die untere N 
Abbildung) zerlegt worden. Als die einzelnen Teile hinaufge“ 
wunden find, bemerken die Arbeiter, daß der Plan, nach dem die 
Zuſammenſetzung vor ſich gehen fol, verloren gegangen tk 
Können Sie den Arbeitern jagen, wie die Teile zufammengele# 
werden müſſen ? 


* 


Aufläſung des Kreuzworträtſel 


— = Ze 


hr 


Berloten, Ein Gebund Schlüſſel wurden in der Markchalle 
verloren. Der ehrliche Finder wird gebeten, dieſelben bei Kan⸗ 
dora, ulica Narozna 19, (Eckſtr.) 4 Treppen, abzugeben. 

Vandalen. Bei der Polizei meldete Valentin Majkrzyk von 
der ulica Mickiewicza 53, daß ihm unbekannte Perſonen in ſeinem 

rten an der ulica Krzyzowa, großen Schaden angerichtet 

ben, in dem Frevpler alle jungen Pflanzen gewaltſam aus dem 

oden riſſen und dieſe im ganzen Garten zerſtreuten. m. 
8 In der Arbeit beſtohlen. Bei der Polizei brachte der Schmied 
Anton WMawrzynek aus Piekar zur Anzeige, daß ihm während der 
Arbeitszeit in der Schmiedewerkſtatt von B. an der ulica Siy⸗ 
ezynskiego aus dem Rock eine ſilberne Taſchenuhr, im Werte von 
100 Zloty, von einem Unbekannten geſtohlen wurde. m. 
Fiahrraddiebſtähle. Der Arbeiter Theodor Krzoska aus Pleß 
ließ ſein Fahrrad vor dem Königshütter Gerichtsgebäude unbe⸗ 
wacht jtehen. Während dieſer Zeit ſtellte ſich ein Liebhaber ein 
und fuhr mit dem Stahlroß, das die Nummer 93 489 trug davon. 
Der Schaden beträgt 220 Zloty. Vor Ankauf wird gewarnt. — 
In einem anderen Falle wurde einem gewiſſen Joſef Uszezok von 
der ulica Mielenskiego 12 ein Damenfahrrad, daß er vor einem 
Geſchäft an der ulica Welnosci ſtehen Neß, im Werte von 200 
Zloty geſtohlen. m. 


—— 


Siemianomwiß 
Ein Polizeibeamter wegen Terror angeklagt. 

Vor dem Kattowitzer Burggericht wurde Freitag erneut in 
der Siemianowitzer Terrorſache verhandelt, in welcher gegen den 
Polizeibeamten und Aufſtändiſchen Karl Bobiec, der deutſche 
Stimmzettelverteiler Wilhelm Swieca und der Vertrauensmann 
der deutſchen Wahlgenneinſchaft, Hubert Kandziora, als Kläger 
auftreten. Vor einem Siemianowitzer Wahllokal fuhr in den 
Abendstunden des 23. November ein Laſtauto mit Auſſtändiſchen 
wor. Die Leute ſprangen vom Auto, unten ihnen auch der Poli⸗ 
zeibeamte Bobiec, in Auſſtändiſchenunifonm. Der Geſchädigte 
Smieca behauptet nun vor Gericht, von Bobiec angegriffen und 
mißhandelt worden zu fein. Bei dem tätlichen Angriff fiel 
Swieca zu Boden. Er wurde mit einem Schimpfwort aufgefor⸗ 
dert, ſofort auſtzuſtehen, da er noch mehr abbekommen würde. 
Vor Gericht wurde auch der Zeuge, Arbeiter Segert, vernom⸗ 
men, welcher beobachtete, wie etwa 20 Auſſtändiſche einen Mann 
verfalgten. Unter den Verfolgern befand ſich auch der Polizei⸗ 
beamte Bobiec in Aufſtändiſchenuniform. Die Verfolger ſchlu⸗ 
gen auf Swieca mit Stöcken ein, fo daß dieſer blutüberſtrömt an 
einer Mauer niederfiel. Auch Hubert Kandziora kam blutend 
an. Er erklärte, auf Befragen, daß er übel zugerichtet worden 
ſei und Wilhelm Swieca wohl gar ſchon tot ſei. 

Vor Gericht wollte der Polizeibeamte Bobiec nichts einge⸗ 
ſtehen. Er werteidigte ſich damit, daß er erſt viel ſpäter hinzu⸗ 
gekommen ſei und Zeugen ſeine Behauptungen ſtützen könnten. 
Das Gericht gab einem diesbezüglichen Antrag auf Vorladung 
einiger Zeugen, ſtatt. Die Prozeßſache wurde auf den 29. Mai 
verlegt. 5 9.5 


Myslowitz 
Erüffnung des Stadionbades in Myslomitz. 
In dieſen Tagen iſt das Myslowitzer Stadionbad unter 
Waſſſer geſetzt worden. Dank der intenſiven Arbeit der an dem 
Beſtehen des Stadionbades intereſſierten Inſtanzen, iſt es ges 


lungen, ſo manche Verbeſſerung im Stadionbade durchzuführen. 


Das Waſſerbaſſin iſt entſprechend umgebaut worden und kann 
auch größeren ſportlichen Veranſtaltungen dienen. Die Ein⸗ 
trittspreiſe ſind verhältnismäßig niedrig gehalten und ermög⸗ 
lichen ſomit, mit Ausnahme der Arbeitsloſen, allen den Beſuch 
dieſer in der Tat einzigen Gelegenheit in Poln.⸗Oberſchleſien. 
Von ſeiten der Eiſenbahndirektion ſind einige Züge, die nach 
Oſwiencim fahren, am Stadionbad in Myslowitz⸗Slupna Halte⸗ 
ſtellen eingerichtet worden, was viel dazu beitragen wird, auch 
den Auswärtigen den Beſuch des Stadionbades zu ermöglichen. 
Die Eröffnung des Stadionbades findet am 2. Pfingſtfeiertage 
ſtatt. Das Stadionbad kann allerdings. auch ſchon jetzt benutzt 
werden. n 


Das Theater mit dem Gemeindevorſteherpoſten in Nosdzin⸗ 
Schoppinitz. In Nosdzin⸗Schoppinitz reſidiert ſeit dem Zufam⸗ 
moenſchluß der Gemeinden als kommiſſariſcher Gemeindevorſteher 
Herr Bienioſek, ein Sanator. Nach den erfolgten Gemeinde⸗ 
vertreterwahlen wurde auch die Wahl des neuen Gemeindevor⸗ 
ſtehers aktuell. Man ſchrieb einen Konkurs aus. Man wählte 
den Gemeindevorſteher. Und man hat inzwiſchen diplomatiſche 
Verſuche gemacht, um die Kandidaten dahin zu bewegen, ihre 
Geſucht zurückzuziehen. Dabei erfuhr man, daß die maßgebendſte 
Stelle in dieſer Angelegenheit alle rechtmäßig gewählten Ge: 
meindevorſteher in der genannten Gemeinde der Reihenfolge 
nach nicht anerkennen wird und wir erfahren, daß der jetzige 
Sejimabgeordnete Karkoszla als guten Freund, der in Ober: 
ſchleſten regierenden Familie als kommiſſariſcher Gemeindevor⸗ 
ſteher in Rosdzin⸗Schoppinitz eintziehen ſoll. Darauf können die 


Passagier 


aus dem Flugzeug gestürzt 


Roman von P. Wild. 


12) 
Daun nahm Miſter Glox Vaters Reiſetaſche, entnahm ihr 


ein Aktenbündel, durchwühlte die Fächer, fand in der Handtaſche 


keine anderen Werte. 
„Was meinſt du, was wir dafür fordern können?“ grinſte 


„Soviel wir wollen!“ klang es zurück. „Du haſt in London 
ſelbſt gehört, um was es ſich handelt. Das Hundeleben hat ein 
Ende. Die ewige Aufregung ebenfalls!“ \ 

„Diesmal lohnt es ſich.“ 


Mit furchtbarer Anſtrengung verſuchte ich mich aus der Be⸗ 
wegungsloſigleit zu befreien. Vergebens. Der ſtarrkrampfartige, 
rchtbare Zustand, der mich zwang, an allem teilzunehmen, hielt 
un. Grit ſpäter verlor ich das Bewußtſein. Das war ein 
Gnadengeſchenk nach den ausgeſtandenen Qualen. Noch einmal 
kam ich zu mir. Da ſah ich, wie Miſtreß Glox das Futter ihres 
Pelzmantels öffnete; darunter befand ſich ein zweites Futter, 
geſteppt, wie ein Aftenregal, bereit zur Aufnahme der Papiere, 
ie ſie vorher durch eine Flüſſigkeit zog, die das Papier weich 
machte. Dann ſchloß ſie die Druckknöpfe des Anterfutters, durch⸗ 
nähte mit einer fadenbereiten Nadel das obere Futter. 


Dabei lächelten die Unmenſchen ſich an — Mord im Aus⸗ 
ud,“ 700 


Er 
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Sport an den Feiertagen 


FJieden Sonn⸗ und Feiertag wird die Punktejagd um die Mei⸗ 
ſterſchaft fortgeſetzt. So herrſcht auch während der Pfingſtfeier⸗ 
tage reger Fußballbetrieb auf faſt allen Sportplätzen. 

Nuch Bismardhütte — L. K. S. Lodz. 

Der oberſchleſiſche Ligavertreter empfängt am 1. Feiertag 
auf eignem Platz, die ſpielſtarken Lodzer zum fälligen Meiſter⸗ 
ſchaftsſpiel. Das Spiel ſelbſt verſpricht intereſſant zu werden, 
aus welchem, aller Vorausſicht nach, Ruch als Sieger hervor: 
gehen müßte. Spielbeginn um 5 Uhr nachmittags auf dem Ruch⸗ 
platz. e | 
Um dic obetſchleſiſche Fußballmeiſterſchaſt. 

Sämtliche Spiele beginnen um 5 Uhr nachmittags und jteis 
gen auf dem Platz des erſtgenannten Gegners. Vorher ſpielen 
die Reſerve- und Jugendmannſchaften genannter Vereine. 

1. Feiertag. 
f Bezirksliga. 
1. F. C. Kattowitz — Slonsk Schwientochlomitz. 

Hier treffen zwei alte Rivalen zuſammen und werden ſich 
bestimmt einen harten Kampf um die Punkte liefern. Welcher 
Mannſchaft nun der Sieg zufallen wird, iſt noch ungewiß, da 
beide gleich ſpielſtark ſind. 

Amatorski Königshütte — 07 Laurahütte. 

Auf eignem Platz ſpielend, dürfte der Meiſter, wenn auch 
erſt nach ſchwerem Kampf, die Punkte den Ornern abnehmen. 
Naprzod Lipine — Polizei Kattomitz. 

Wie die Poliziſten gegen den Favoriten und Tabellenerſten 
abſchneiden werden, iſt man wirklich geſpannt. 

K. S. Chorzow — Kolejowy Kattowitz. 
Einen ſchweren Gang werden die Eiſenbahner am 1. Feiertag 


antreten müſſen, um gegen die Chorzower gut abzuſchneiden. Auf 
den Ausgang dieſes Treffens muß man wirklich geſpannt ſein. 


denn 
die diesbezgl. Nachrichten haben wir aus verläßlicher Quelle. 
Geplant iſt es, die Wahl drei Mal erfolgen zu laſſen, wonach 
als vierter, falls derſelbe in keiner der vorgehenden Wahlen, 
mit Stimmenmehrheit zum Gemeindevorſteher hervorgehen 
ſollte, Herr Abgeordneter Karkoszkla zum lommiſſariſchen Ge⸗ 
meindevorſteher, ernannt wird. Die Bürgen von Rosdzin⸗ 
Schoppinitz lönnen ſich Glück wünſchen. Es fragt ſich nur, wozu 
man nicht ſeſort feinen Plan durch führt, wenn ſich die Finger⸗ 
heberei, um die Abgabe von Wahlzetteln auf den Willen ber 
regierenden Familie hin — erübrigt 

Wie lange will man nech in Rosdzin⸗Schoppinitz mit ſich 
Theater ſpielen laſſen? 9. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 

Bismarckhütte. (Apothekendienſt.) Den Sonn: 
tags⸗ und Feiertagsdienſt wird Sonnabend Nacht und 1. 
Feiertag bis abends 7 Uhr die Alte Apotheke, ul. Kra⸗ 
fowste verſehen. 1. Feiertag Nacht ſowie die ganze Woche 


Gemeindevertreter genannter Ortſchaft Gift einnehmen, 


versieht die Marien⸗Apotheke, ul. Koscielna, den Dienit.. 


Bismarckhütte. (Straßenbahn und Fuhrwerk 
prallen zuſammen.) An der eee Kra⸗ 
kowska und Spitalna in Bismarckhütte prallte das Fuhr⸗ 
werk des Robert Lawnik gegen einen Straßenbahnwagen. 
1 Fuhrwerk wurde beſchädigt und das Pferd leicht ver⸗ 
etzt. x. 

Bielſchowitz. (67 jähriger Invalide vom Per⸗ 
ſonenauto angefahren.] Auf der al. Uchodzow in 
Vielſchowitz wurde von einem Perſonenauto der 67jährige 
Invalide Ignaz Palenga aus Bielſchowitz angefahren und 
ſchwer verletzt. Es erfolgte die Einlieferung in das Knapp⸗ 
ſchaftslazarett in Bielſchowitz. x. 


—— —— —— 


Pleß und Umgebung 


Hat die Polizei geprügelt? 

In Bürgerkreiſen von Orzeſche wird ein unglaub' ches 
Gerücht kolportiert. Darnach ſoll ein Arbeitsloſer, Robert 
Goretzki, von der Polizei verhaftet worden ſein, als er in froher 
Stimmung ein Lied angeſtimmt hat. Da er nicht ſofort den 
Namen ſeines Vaters nennen konnte, wurden ihm Handſchellen 
angelegt und er wurde nach der Polizeiwache abtransportiert. 
Dort ſollte an ihm eine greuliche Exekution vorgenommen worden 
ſein, ſo daß ſich G. in ärztliche Behandlung am nächſten Tage 
begeben mußte und Leute behaupten, daß er blutüberſtrömt aus 
der Polizeiwache kam. Daß er nebenbei als Kommuniſt be⸗ 
ſchimpft wurde, iſt ja keine Neuigkeit, denn jeder, der ſich nicht 
ſofort fügt, iſt Kummuniſt. Was gedenkt die Sicherheitsabteilung 


Alſo das war es. Ich hatte recht geſehen. Es war kein 
Traum, ſondern Wahrheit geweſen. 

Ihre Worte waren leiſer und immer haſtiger gekommen, 
als fürchte ſie, nicht zu Ende ſprechen zu können. Nun konnte 
ſie nicht weiter. 

Ich erhob mich leiſe. Sogleich ſchlug ſie die Augen auf, ſah 
mich bittend an. 5 

„Nicht gehen — Geduld!“, flehte ſie, und ich ſank wieder 
auf meinen Platz. 

Als ſie nach geraumer Zeit den Blick erhob, kreuzten ſich 
unſere Augen. Was las fie in meinen? Verräteriſches, trü⸗ 
geriſches Rot jagte in ihre Wangen. Sie wandte den Blick ab, 
lächelte die Mutter an. N 

Frau Mürler ließ ihre Tochter abermals trinken, mahnte 
ſie, nunmehr Schluß zu machen. Doch ſie war hartnäckig. 

„Es tut mir wohl, alles von der Seele zu ſprechen — und 
ich tue nichts halb, Mutter.“ 

Ihre Stimme war wieder ein wenig kräftiger. 

„Mutter hat mir vom Diebſtahl der Akten erzählt. Nun 
wiſſen wir, wer ſie hat. Sie ſind nicht zerſtört, ſondern geſtohlen. 
Mich wollten ſie auch vernichten, hatten mich in die Falle gelockt. 
Warum? Vielleicht, um die Erbin aus dem Wege zu räumen — 
oder — wer kennt die Auswüchſe ſolch verbrecheriſcher Hirne. 
Doch iſt es ihnen nicht geglückt. Allerdings, wenn Mutter nicht 
wäre...“ 

Ihre Stimme zitterte, doch ſie ſchüttelte alle Sentimentalität 
von ſich ab. 

„Vorläufig lebe ich und habe eine Aufgabe zu erfüllen! Das 
Werl Vaters ſoll in die rechten Hände kommen, wie es ſein Wille 
geweſen iſt. Ich lebe und klage an. Jene Unbekannten, des 
Mordes und des Diebſtahls!“ 

Erjt nach längerer Zeit vermochte fie fortzufahren: 


Orzel Joſefsdorf — Sturm Bielitz. 
Die Bielitzer Gäfte werden wohl kaum etwas gegen die ſpicl⸗ 
ſtarken Adler zu beſtellen haben und die Punkte, ohne es zu 
wollen, in Joſefsdorf laſſen müſſen. 9 
A⸗Klaſſe. 
Diana Kattowitz — Rosdzin Schoppinitz. 
Diana wird ſich anſtrengen müſſen, um gegen die Rosdziner 
zu beſtehen. t 
06 Myslowitz — Pogon Kattowitz. 
In dieſem Treffen durfte 06, wenn auch erſt nach ſchwerem 
Kampf, Sieger bleiben. 
Slovian Kattawitz — 22 Eichenau. 
Hier ſind Slovian die Punkte kaum zu nehmen. 
K. S. Domb — Sileſia Paruſchowitz. 
Wenn Damb ganz aus ſich herausgeht, iſt ihnen 


ſiche r. 5 
8 Naprzod Zalenze — 89 Myslowitz. 5 
Naprzed müßte enormes Glüd haben, um aus dieſem Treffen 
fiegreich hervorzugehen. 
Slavia Ruda — Pogon Friedenshütte. 
Zwei gleichwertige Gegner, die ſich beſtimmt einen harten 
Kampf um die Punkte liefern werden. 
Odra Scharlen — Iskra Laurahütte. 
Auf eignem Platz ift die Odra ſchwer zu ſchlagen, ſo daß 


et 
der Sieg 


Iskra ganz aus ſich herausgehen muß, um ehrenvoll zu beſtehen. 


Kreſy Königshütte — Sportfreunde Königshütte. 
In dieſem Treffen iſt, ohne Zweifel, Kreſy der Favorit. 
Zgoda Bielſchowitz — Slonsk Laurahütte. 
Wie auch Slonsk gegen die 3goda abſchneiden wird, datauf iſt 
man wirklich geſpannt. 
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K. S. Domb — Amatorsti Königshütte. Es Te 


In einem Freundſchaftsſpiel begegnen ſich rbige Gegner am 
2. Feiertag in Domb. 5 6 


der Wojewodſchaft gegen die Orzeſcher Polizeiſtation zu unters 
nehmen? Wir haben bereits vor längerer Zeit berichtet, daß 
die gleiche Polizei ſich nach der Verſammlung des Abgeordneten 
Kowoll geäußert hat, daß es ſehr ſchade iſt, daß die Herren nicht 
in Zivil ſind, ſie würden ſonſt dem Kowoll die Knochen brechen. 
Es ſind bereits Wochen her, ohne daß die Behörden zu dieſem 
Falle Stellung genommen haben. 


Rybnik und Umgebung 


Niewiadon, (Von der Polizei arretiert.) In 
der Nacht zum 15. d. Mis. wurde in den Kiosk der Marie 
Kenſicki, ein Einbruch verübt. Im Verlauf der polizeilichen Us 
terſuchungen gelang es, die Täter zu ermitteln. Feſtgenommen 
wurde der 20 jährige Bäcker Joſef D., während es dem Mithelfer 
Franz H. gelang, kurz vor feiner Arretierung zu entkommen. X. 


Tarnowitz und Amgebung 


Radzionkau. (Die deutſchen Aerzte ſind beſſer.) 
Wer Apotheker Gajda iſt, willen ſehr viele Bürger der Wojes 
modſchaft Schleſien. Er iſt der Sanacjaabgeordnete im Schle⸗ 
ſiſchen Sejm, ein berühmter Deutſchenhaſſer jedenfalls. Vor 
allen Wahlen hätte er zu jedem Frühſtück einen Deutſchen und 
Sozialiſten am liebſten verſpeiſt. Anſcheinend ſind ihm welche 
im Leibe geblieben, denn er wurde ſchwer krank und liegt im 
Scharleyer Krankenhaus. Als ſich ſeine Krankheit verſchlimmerte, 
war eine Operation nötig. Und ſiehe da, als guter Pole, 
hundertprozentiger Patriot, wollte er nicht, daß die Operation 
von polniſchen Aerzten vorgenommen wird. Er ließ ſich den 
Dr. Krah aus Bobrek bei Beuthen holen, der mit Hilfe eines 
deutſchen Arztes aus Breslau, die Operation vornahm. Dies 
bedeutet eine Herabſetzung der polniſchen Aerzte, wenn man zu 
ihnen kein Vertrauen hat. Die Bürger von Radzionkau und 
Umgegend ſehen aber, daß das Deutſchenhaſſen vor den Wahlen 


eine Mache war, um leichter den Abgeordnetenſeſſel zu bes? 


kommen. a. 


Radzionlau. (Die ſchwimmende Trafik.) Am 
Donnerstag nachmittag zog über Radzionkau ein ſtartes Gewitter. 
Ein ſtarker Regen, der einem Wolkenbruch glich, vernichtete 
ſehr viele Gartenanlagen. In den tieferliegenden Straßen ſtand 
das Waſſer bis zu einem halben Meter hoch. Sämtliche Keller⸗ 
räume in den Säuſern wurden mit Waſſer gefüllt. Die Viktor⸗ 
ſtraße verwandelte ſich in einen Fluß. Eine Tabaktrafik die an 
der Straße aufgeſtellt war, nahm das Waſſer fort. Die alar⸗ 
mierte Jeuerwehr von Radzionkau und Kozlewa⸗Gora hatte 
mehrere Stunden zu tun, um ein größeres Unglück zu verhüten. 
Auch die Radzionkauer Polizei griff feſte zu, um dem anſchwellen⸗ 
dem Waſſer einen raſchen Abfluß zu verſchaffen. 


— . 


— — ——— 


„Vorerſt kann ich der Spur der Verdächtigen nicht folgen. 
Wollen Sie es für mich tun?“ fragte ſie. 

Ich nickte ſchweigend. 

„Danke! Es iſt ein weites Ziel. Indien 
Vielleicht von dort ins Innere. Furespoore . 
Stadt ſein. Davon ſprachen Sie ja. 
gen, um das Patent zu verkaufen. Leider weiß ich nicht, unter 
welcher Maske fie dort ſein werden. Ein Kennzeichen weiß ich. 
Miſter Glox fehlt am linken Zeigefinger das oberſte Glied. Zeit 
iſt koſtbar. Sind Sie bereit, ſchnell für mich zu handeln, Herr 
Hermann? Wollen Sie umgehend nach Indien fahren?“ 

Ihre Augen brannten, bettelten. 7 

Ich überlegte. 

Frau Mürler glaubte, meine Bedenken zu kennen. 

„Das Geſchäftliche iſt nebenſächlich. Selbſtverſtändlich ſteht 
Sep zur Verfügung, was Sie brauchen. Davon ſprechen wir 
nachher.“ 


Bombay. 
Wird wohl eine 


Nach Indien! So jubelte es in mir. Für einen Schriftſtaller, 


zumal, wenn er ein armer Teufel iſt, war es eine verlotzende 
Ausſicht. Indien, das Land der Mären und Geheimniſſe, das 
Traumland meiner Seele. — Halt! Die Miſſion iſt ſchwer, 
wornte es in mir. 


Schwer?! Ich achte mich ſelbſt aus. Ich war jung, geſund, 


tatendurſtig. 
Fatum! 
Schickſal gegen unſeren Willen formt. 
ſtärkte mich in der Anſicht. 
Ein tiefer Seufzer rief mich in die Gegenwart zurück. 
Gabriele ſah mich fragend an. Ich hatte vergeſſen, ihr zu ant⸗ 


worten. 
(Fortſetzung folgt.) 


Allezeit war ich der Ueberzeugung, daß uns das 
Der heutige Zufall be⸗ 


Dort hatten ſie Beziehun. 


5 


* 


** 


* 
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Gemeinſame Feſtſtellungen. 
AIßn der Reſolution ſelbſt, ebenſo in den Diskuſſions⸗ 
artikeln finden wir folgende einheitliche Analyfe der be⸗ 
ſtehenden Verhältniſſe und der ſich hieraus ergebenden Auf⸗ 


gaben. 
Wir leben in der Epoche des zuſammenbrechenden 
Kapitalismus. Die gegenwärtige Wirtſchaftskriſe iſt eine 


Kriſe des ganzen Wirtſchaftsſyſtems. Die Lenker der Staa: 
ten und der Wirtſchaft ſtehen der Wirtſchaftskriſe rat-, tat⸗ 
und hilflos gegenüber. 

5 as Augenmerk der Staatslenker iſt ausſchließlich auf 
die Befeſtigung ihrer Machtpoſition gerichtet. Die Regie: 
rungsform in Polen iſt eine diktatoriſche. 

Die Diktatur muß liquidiert und die wirtſchaftliche Lage 
der Arbeitenden gebeſſert werden. 
5 Soweit herrſcht vollſtändige Einſtimmigkeit. 
Fortſetzung der Zentrolewpolitik? 
Die Anſchauung, daß die bisherige Zuſammenarbeit mit 
den Bauernparteien fortgeſetzt werden müſſe, findet einen 
temperamentvollen Verfechter in dem Gen. M. Niedzial⸗ 
kowski. Er meint, daß die ſozialiſtiſche Politik eine reale 
ſein müßte. Er zählte alle politiſchen Parteien auf, die 
einen Machtfaktor in der polniſchen Wirklichkeit bilden und 
meint, daß eine reale Politik der P. P. S., ſofern ſie eine 
Beſeitigung der Diktatur anſtrebt (und ſie muß es anſtreben) 
den Tatſachen Rechnung tragen muß. Daher kommen als 

Mitkämpfer nur dieſe Bauernparteien und deren Reflex⸗ 

zweige in Betracht. 

Die Reſolution ſpricht nur von einer Konzentration 
aller demokratiſchen Kräfte N Liquidation der Diktatur. 
Gen. Niedzialkowski ſagt: „Dieſe demokratiſchen Kräfte — 

das ſind eben die Bauernparteien und deren Reflexzweige. 

Mit ihnen muß der Kampf geſchlagen werden. Dagegen 

ſei es ganz nebenſächlich, ob man von einer Konzentration 
aller demokratiſchen Kräfte oder von einer Zuſammenarbeit 
aller demokratiſchen Parteien ſprechen wird. 


An Stelle der Diktatur — die Demokratie! 


Sagt man, daß die Diktatur beſeitigt werden müſſe, 
dann muß auch geſagt werden, was an Stelle der liquidier⸗ 
ten Diktatur kommen ſoll. bie 


Gen. Niedzialkowski antwortet: die Demokratie. 
Zunächſt Ausbau der Machtpoſitionen. 

Gen. Kwapinski mißt weniger Bedeutung der einen 
wie der anderen . Reſolution bei. Er legt 
das größte Gewicht darauf, daß die Organiſationen der 
Sozialdemokratie: Die ſozialiſtiſche Partei und die Klaſſen⸗ 
gewerkſchaften ausgebaut werden, damit ſie ſchlagfertig da⸗ 
n einen Machtfaktor im polniſchen Geſellſchaftsleben 
darſtellen. ; 
Ein tiefer Peſſimismus tönt aus dieſen Ausführungen 
des Gen. Kwapinski, ein Peſſimismus, der in der erlittenen 
Niederlage, in dem Verſagen unſerer Kampforganiſationen 
im Endſcheidungskampfe (Oktober und November 1930) 
wurzelt. Wobei aber elementare Dinge ganz außer acht 
gelaſſen werden, nämlich, daß der Yrbeiterkialfe, wenn ſie 
ſich wieder um das rote Banner ſammeln ſoll, ein 

Ziel, ebenſo wirkungsvolle Mittel zur Exreichung desſelben, 
gezeigt werden müſſen . 8 

Parole: Arbeiter⸗ und Bauernregierung! 

5 Eine ſcharfe und ſachliche Kritik an der „Zentrolew⸗ 
politik“ übt Gen. Zaremba. 

Es war verfehlt einen rein mechaniſchen Block mit den 
Bauernparteien zu ſchließen, dem kein ſcharf umriſſenes ge⸗ 
meinſames Programm zugrunde gelegt wurde. Ein ſolches 
jedoch iſt mit den Bauernparteien gar nicht möglich, wie dies 
ihr Antrag im Sejm wegen des 15prozentigen Abbaues der 

Staatsangeſtelltenbezüge (dem lawinenartig ein Abbau der 
Löhne und Gehälter folgte) bewieſen hat. 
Die Parole muß lauten: 
An Stelle der Diktatur — eine Arbeiter⸗ und Bauern⸗ 
regierung! 
Darunter iſt nicht unbedingt ein Zuſammenwirken mit 
den beſtehenden Bauernparteien zu verſtehen, wenn die 
Letzteren ſich auf ein ſozialiſtiſches Programm nicht einigen 
könnten. Dann müßte es eine Arbeiter⸗ und Bauernregie⸗ 
rung jein, die der Ausdruck der wirklichen Macht der Nr: 
beiterklaſſe und der Bauern wäre. 
Ebenſo wie Gen. Kwapinski betont Gen. Zaremba die 


Notwendigkeit 
1 der Aktivität 


der Arbeitermaſſen. 
} Mit parlamentariſchen Mitteln? 

Der Gen. Borski ſtimmt darin mit dem Gen. Niedzial⸗ 
kowski überein, daß auf den Trümmern der Tiquidierten 
en Diktatur die Demokratie aufgerichtet werden 
müſſe. 
5 Dagegen kann Gen. Borsti durchaus die vom Gen. N. 
5 Zuſammenarbeit mit den Bauernparteien nicht 
N igen. 

0 enn auch Gen. N. ſich auf marxiſtiſche Geſichtspunkte 
berufen hat, ſo kann den Ausführungen des Gen. N. — ſo 
ſchreibt Gen. Borski — die marxiſtiſche Methode nicht zu⸗ 

erkannt werden, da er ſeiner Analyſe die beſtehenden Par⸗ 
teien nicht die Klaſſen und ihre 8 zugrunde legt. 
Gen. N. denkt noch immer „parlamentariſch“. Aber die 
Geſtaltung der Verhältniſſe ſchließt einen Sturz der Regie⸗ 
rung im parlamentariſchen Wege aus. Er muß daher 
außerhalb des Parlamentes bezw. mit außerparlamentari⸗ 

ſchen Kräften erfolgen. Mit dem Stimmzettel in der Hand 
kann dies nichs geſchehen. 

Von den Bedingungen, unter welchen der außerparla⸗ 
mentariſche Sturz der Diktatur erfolgen wird, von der 
aktiven Beteiligung der beſonderen Klaſſen im Kampfe, iſt 
deren Anteil in der Regierung ſelbſt bedingt. 
Konzentration und Zuſammenarbeit iſt nicht dasſelbe. 

Die Konzentration muß unter dem . Banner 
ſich vollziehen, im Rahmen klar formulierter Ziele. 

Gegen die Zuſammenarbeit mit den bürgerlichen Parteien 
jpricht ſich Gen. Lehman in einem kurzen, kernigen Artikel, 
den er „Klar und offen“ betitelt, aus. Er verurteilt die 
Zentrolewpolitik, er lehnt ſowohl die Konzentration der 
demokratiſchen Elemente wie die Zuſammenarbeit mit 

bürgerlich⸗demokratiſchen Parteien ab. Bel 


* 


roßes 


Bielitz, Biala und Amgegend 


Bor dem 22. Kongreß der P. P. S. 


Die P. P. S. müſſe eine Konſolidierung der Arbeiter⸗ 
bewegung anſtreben. Als Mitlämpfer kommen ausſchließ⸗ 
lich die Minderheitsſozialiſten Polens in Betracht. 

Mit dieſer Kraft müſſe die Diktatur liquidiert werden, 
jedoch trit an ihre Stelle nicht die „Demokratie“ ſondern 
der Sozialismus. 

Dieſelbe Stellungnahme finden wir im Artikel des Gen. 
ohann Kawalec, des Sekretärs, des O. K. R. P. P. S. 
berſchleſien und Gen. Leliwa. 

Soziale Reformen oder ſozialiſtiſche Wirtſchaft? 

Die letztgenannten zwei Genoſſen leiteten die 
kuſſion in ein breiteres Feld. Sie ſchreiben: Die Reſolution 
ſtellt den Bankerott des Kapitalismus feſt. Dieſe Erkenntnis 
hat heutzutage in den Kreiſen der bürgerlichen Gelehrten 
und der Geiſtlichkeit Platz gegriffen. 


Linderung oder gar Beſeitigung des Arbeiterelends erhe⸗ 
ben? Genügt es heutzutage ſoziale Forderungen zu erhe⸗ 
ben? Dasſelbe tun die gelben Organiſationen, ebenſo die 
vernünftigen Kapitaliſten (Ford). 


Die in der Reſolution aufgeſtellten Forderungen zielen 


zur Beſeitigung der Wirtſchaftskriſe hin, alſo zur Rettung 
des Bankerotteurs. Kann dies die Aufgabe einer 
liſtiſchen Partei ſein? So fragen die Gen. Kawalec und 
Leliwa und beanſtanden den Mangel einer Stellungnahme 
in der Reſolution zum ſowjetruſſiſchen Fünfjahresplan. 
Gen. Leliwa weiſt daraufhin, daß zwiſchen der Kom⸗ 
muniſtiſchen Partei als ſolcher und der Sowjetwirtſchaft ein 
ſcharfer Trennungsſtrich gezogen werden muß. In der Zeit, 
als der bankerotte Kapitalismus mit all ſeinen Gelehrten 
und Koſtführern ratlos und hilflos der Wirtſchaftskriſe 


Bielitz und Amgebung 


Pfingſten! 
Aber kommen wird ein Pfingſten 
Donnernd über euer Haupt, 
Und ein Feſttag der Geringſten, 
Der des Hochmuts Stamm entlaubt. 
Der ſich lange ſelbſt vergeſſen, 
Iſt am Ziel der Unglücksbahn, 
Und der Menſch, der ſie durchmeſſen, 
Kommt beim Menſchen endlich an. 
Herwegh. 


Das Wettrennen iſt beendet. 

„Wir leben in der Zeit des Wettbewerbes der Arbeit“ 
faſelt die Sanacja. Jawohl! Millionen arbeiten, wenn 
ſie eben Beſchäftigung finden. ö 
5 en e aber geht vor ſich ein Wettbewerb um fette 

oſten. fenen eee 
Die Regierungskommiſſariate in den Krankenkaſſen ſind 
bereits beſetzt. 

Im Bielitz⸗Teſchener Bezirke kamen drei Kandidaten in 
Betracht; Plonka, Lotterko und Fikus. 
Der Letztere hat ſich redliche Mühe 
Beweis des Geeignetſten zu erbringen. 


egeben, um den 
njeren Leſern iſt 


Herr Fikus von den kommiſſariſchen Prozeſſen und Ver⸗ 


ordnungen bereits wohl bekannt. Herr Fikus iſt auch zum 
e für Bielitz und Teſchen ernannt 
worden. 5 

Solange die Sanacja herrſchen wird, iſt dieſer Poſten 

ſicher. Nicht einen Tag länger. ö 
Nur nicht vertuſchen. 

Was in einer hübſchen Maiennacht im hieſigen Arbeits⸗ 
loſenamt vorgekommen iſt, bildete Gegenſtand des Stadt⸗ 
geſprächs. i 

Gen. G.⸗R. Fender erſtattete im Namen des ſoz. Ge: 
meinderatsklubs eine Interpellation an den Bürgermeiſter. 

Und jetzt Ruhe, Stille. Man hört gar nicht, daß Maß⸗ 
nahmen getroffen worden wären. 

Unſere Vertretung im Gemeinderate wird dafür Sorge 
tragen müſſen, daß nichts vertuſcht wird. 

Unglücksfall. Von Montag auf Dienstag in der Nacht 
fuhr ein fremdes Laſtauto vollbeladen am Stadtberg hinab. 
Auf dem Auto ſaß eine Arbeiterin. Als das Auto zu dem 
erhöhten Standplatz des den Verkehr regelnden 
poſtens kam, fuhr es mit ſolcher Wucht an, daß die Ar⸗ 
beiterin von dem hochbeladenen Auto herunterſtürzte und 
ſchwer verletzt auf der Straße liegen blieb. Die freiwillige 
Rettungsgeſellſchaft brachte ſie in das Bielitzer Spital. Nach⸗ 
dem ſchon mehrere Unfälle in der Nacht bei dieſer ſogenann⸗ 
ten Sprachinſel der Polizei vorgekommen ſind, wäre es höchſt 
. auch bei der Nacht einen Wachmann zur Ver⸗ 
kehrsregelung anzuſtellen, oder aber müßte in der Nacht eine 
Laterne aufgeſtellt werden, damit die fremden Auos, welche 
die Bielitzer Straßen nicht kennen, auf dieſe erhöhte Stelle 
aufmerkſam gemacht werden. 5 

Altbielitz. (Fiſchvergiftung.) Infolge des am 
vergangenen Montag nachmittag erfolgten ſtarken Negens 
guſſes, welcher die Gräben hoch anſchwellen ließ, brachte 
das Waſſer ſehr viel Unreinlichkeiten mit ſich. Viele Gräben, 
welche ihren Urſprung in den ſtädtiſchen Bauten haben, 
münden in den Altbielitzbach. Dadurch wird das Waſſer 
des Altbielitzbaches ſtark verunreinigt, was ſchon Gegenſtand 
öfterer Beſchwerden und ſogar kommiſſioneller Unterſuchun⸗ 

en war. Das meiſte Schmutzwaſſer kommt aber von der 
Infanteriekaſerne. Wenn nun ein ſtarker Regenguß kommt, 


fließt das ganze Baſſin des Rührwerkes über, weil das 


Waſſer im Rohr keinen Platz mehr hat. Das Waſſer ergießt 


ſich über die ganze Breite der Straße und fließt an der 
j Dabei bringt das 
Waſſer allerlei Schmutz und verpeſtet damit die Luft. Wenn 


Stadtgrenze gegen Altbielitz zu, ab. 


man noch in Erwägung zieht, daß in der Nähe zwei Lebens⸗ 
mittelgeſchäfte ſich befinden, ſo muß zugegeben werden, daß 
dieſer Zuſtand höchſt ſanitätswidrig iſt. Am Altbielitzbach 
im Niederdorf befindet ſich et 
wärtig dem Herrn Schmidt gehört. ieſer hatte zu den 
Pfingſtfeiertagen ein größeres Quantum Fiſche in der Fiſch⸗ 
halle. Der ſtärkere Jufluß dieſer S hat es be⸗ 
wirkt, daß dem Fiſchhallenbeſitzer idt 287 Kilogramm 


Fiſche an Vergiftung zugrundegingen. Dadurch erleidet er 


Dis⸗ 


nd | Wenn aljo der Ka: 
pitalismus bankrottiert, kann man Forderungen an ihn um 


ſozia⸗ 


185 


Jolizei⸗ 


halle, welche gegen⸗] Dienstag, den 26. d. Mts. im Gaſthaus Andreas 
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gegenüberſteht, keine Maßnahmen zur Beſeitigung der Kriſe 
trifft, zu treffen vermag, beobachten wir eine energiſche, 
ſchöpferiſche Tätigkeit in Sowjetrußland. Sie darf ni 
verſchwiegen werden, denn ihre Bedeutung wird ſogar iR 
bürgerlichen Gelehrtenkreiſen hoch gewertet, jedenfalls ge 
fürchtet. 4 
Beide Genoſſen, auch wenn ſie's klar nicht geſagt haben 
ſind der Anſicht, daß die ſozialen Reformen untauglich 44 
und daß als Parole: die ſozialiſtiſche Wirtſchaft, aufgeſtellt 
werden muß. 
Die Zuſammenarbeit mit den Minderheitsſozialiſten Polens. 
Nach Genugtuung muß feſtgeſtellt werden, daß ſämt⸗ 
liche Genoſſen, die ſich bis nun in der Polemik beteiligt ha⸗ 
ben, für eine Zuſammenarbeit mit den Minderheitsſozia⸗ 
liſten ſich ausgeſprochen haben. In welcher Form? Wann 
dieſe Idee verwirklicht werden ſoll? Ir 
Die Erkenntnis, daß die Konſolidierung aller ſozialiſti⸗ 
ſchen Kräfte erforderlich iſt, hat ſich durchgeſetzt. Sowohl die 
wirtſchaftliche als die politiſche Sachlage erfordert 
die größtmöglichſte Aktivität? Wann erfolgt zu dieſem 
Zweck die Konſolidierung? Und warum wird über uns 
ohne uns geſprochen und geſchritten? 5 0 
Das ſind Fragen, die ſich auf die Lippen drängen, in 
Verbindung mit dieſem Kapitel der Polemik. 27 
Das bisherige Ergebnis der Diskuſſion. g 
Wir haben es als unſere Pflicht erachtet, den Verlauf 
dieſer äußerſt intereſſanten Diskuſſion unſeren Genoſſen zu 
ſchildern, damit ſie die Vorgänge, Stimmungen und 
Meinungsverſchiedenheiten in der P. P. S. kennen lernen. 
Die Beſchlüſſe der P. P. S. können nicht ohne Rüde 
wirkung auf die ganze ſozialiſtiſche Arbeiterbewegung blei* 
ben. müſſen wir darüber orientiert ſein und den weit 
teren Verlauf dieſes Ideenkampfes genau beobachten. 
Von einer kritiſchen Beleuchtung aller dieſer Stellung! 
nahmen wollen wir bis zur Beſchlußfaſſung auf dem Kon⸗ 


greſſe der P. P. S. enthalten, 


einen empfindlichen Schaden. Wie gefährlich dieſe Schmutz⸗ 


wäſſer find, beweiſt auch der Umſtand, daß ſämtliche im 


Altbielitzbach ſich befindlichen Weißfiſchchen bis zur Einmün⸗ 


dung des Schmutzwaſſers in den Altbielitzbach ebenfalls ver⸗ 
giftet im Flußbett liegen. Es muß daher mit allem Nach⸗ 
druck die Beſeitigung dieſes ſchon jo oft beanſtandeten ge 
ſundheitſchädlichen und ſanitätswidrigen Uebelſtandes ge⸗ 
fordert werden. Dieſe Schmutzwäſſer müßten durch eine 
Filtrieranlage gereinigt werden, bevor ſie weitergeleitet, 
nicht die Luft verpeſten und gutes Waſſer vergiften. Es 
beſteht ſogar die Gefahr, daß recht üble Krankheiten aus⸗ 
brechen können, wenn dieſer Aebelſtand nicht bald beſeitigt 
wird. Das Waſſer des Altbielitzbaches wird bei großer 


Trockenheit auch im Haushalt und für Vieh verwendet. Wir 


wollen hoffen, daß die maßgebenden Faktoren endlich hier 
energiſch eingreifen und mit dieſem alten Uebel reſtlos auf⸗ 
räumen werden. 

Lobnitz. (Gründungsfeſt des A.⸗G.⸗V. ‚Wider 


hall.) Sonntag, den 31. Mai l. J. veranſtaltet der Ar⸗ 


beiter⸗Geſangverein „Widerhall“ in Lobnitz ſein 10jähriges 
Gründungsfeſt. Dasſelbe findet in Jenkners Wäldchen, 
neben der Teſchner Straße ſtatt. Sämtliche dem Gau der 
Arbeitergeſangveriene Bielitz angehörenden Vereine haben 
bei dieſem Feſt ihre Mitwirkung zugeſagt, jo daß ein ab⸗ 
wechſlungsreiches Programm einem jeden Feſtgaſt etwas 
bieten wird. Alle Genoſſen und Genoſſinnen werden daher 
zu dieſem Feſt freundlichſt eingeladen. Im Falle ungün⸗ 
ſtiger Witterung findet das Feſt den nächſtfolgenden fchönen 
Sonntag ſtatt. 1445 ER ER Nr 


Wo die Pflicht ruft!“ 
Mieterſchutzverein für die Bezirte Bielslo und Biala. 
Zu Einladung 
zu der am Montag, den 25. Mai 1931, um 9.30 Uhr vormittags 
im kleinen Schießhausſaale in Bielsko ſtattfindenden 425 
e 5. ordentlichen General⸗Verſammlung 1 
mit folgender Tagesordnung: 5 
1. Verleſung des Protokolles der letzten Generalverſammlung⸗ 
2. Bericht des Vorſtandes, Sekretärs, Kaſſierers und Anträge 
der Kontroll⸗Kommiſſion. Au 9 
Wahl des Vorſtandes, der Kontroll⸗Kommiſſion und des 
Schiedsgerichtes. N 8 
Statuten⸗Aenderung. . 
Referat des H. Dr. Glücksmann unter dem Titel: Gel? 
quellen für die Wohnungsbauaktion und die projektierte 
Mieterſteuer. f 
Allfälliges. 
wird um beſtimmtes und pünktl. Erſcheinen erſucht. 
AS Der Vorſtand. 


— 
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6. 
Es 


Pfingſt⸗Tour. 
Zu Pfingſten am 24. und 25. Mai, unternimmt der T. VB. 
„Die Naturfreunde“ eine Zweitagetour. Ziel: Klimczok—Salmo“ 
pol. Zuſammenkunft 7 Uhr früh bei der Zentrale der Straßen“ 


bahn. Führer: Naturfr. Kapſch 


Wochenprogramm des Vereins jugendlicher Arbeiter Bielitz 
Sonntag, den 24. Mai, um 6 Uhr früh: 3. Vereinstout: 
Näheres beim Wanderleiter. a 7 

Dienstag, 26. Mai, abends 7 Uhr: Geſangsſtunde. 
Mittwoch, 27. Mai, abends 7 Uhr: Mädchenhandarbeit. 
Die Vereinsleitung. 


Sandballſpielleiter! Die Anmeldungen zum Schieds⸗ 
richterkurs müſſen bis ſpäteſtens Samstag, den 23. Br 
ſchriftlich an den Spielwart des Arbeiter⸗Türn⸗ und Spott 
vereins „Vorwärts“ erfolgen. Die erſte Kurs⸗Lehrſtunde 05 
findet am Dienstag, den 26. Mai, um 7 Uhr abends, im et 
beiterheime Bielitz ſtatt. Um pünktliches Eriheinen erſuch 
der Kursleiter. * ? 
Altbielitz. Die für Samstag, den 30. Mai d. Is. ein 


berufene Generalverjammlung des Vereins Arbeiterheit' 


ür Altbi itz wird ein. > * a 
für ielitz wird eingetretener Hinderniſſe halber Spubert 
um 7 Uhr abends ſtattfinden. 

Alexanderſeld. (Für die Naturfreunde.) 3 
Mittwoch, den 27. Mai, findet um 8% Uhr abends im Att. 
beiterheim Alexanderfeld die fällige Vorſtandsſitzung ſtatt⸗ 
Vollzahliges Erſcheinen notwendig 
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. Willen Sie, was ein „counterman“ iſt? Sicher nicht. 
Aber die „Neuyork Times“ kennen Sie, es iſt die angeſe⸗ 
henſte und bedeutendſte Zeitung in Neupork, und der „coun⸗ 
terman“. ſteht im Keller des rieſigen Verwaltungsgebäudes 
am Büfett des kleinen, rauchigen Lunchrooms für die Ar⸗ 
beiter und gibt Kaffee und Speiſen aus. 

Ich hatte mir bei meiner Ankunft in Manhattan als 
armer, verlumpter Tramp nicht träumen laſſen, einſt in die 
vielſtöckigen Paläſte um den Times Square blicken zu dürfen. 
Hier, wo Broadway und ſiebente Avenue ſich ſchneiden, der 


größte, unterirdiſche Bahnhof der Welt täglich Hundert: 


auſende verſchluckt, jeder Quadratmeter Boden Millionen 
von Dollar wert iſt, und wo die eleganten Theater, Nacht⸗ 
Klubs und Hotels ſtehen, da iſt eigentlich nur Platz für ſolide 
Geſchäftsleute, Nachtbummler, Alkoholſchmuggler und Be⸗ 
dufsſpieler. Aber dann war ich doch in den Marmorbau 
der 42, Straße gekommen: Mit den letzten paar lumpigen 
Jollars hatte ich wie jo viele Arbeitsloſe in der ſchlimmſten 
edrängnis zu den gewerblichen Stellenagenturen in der 
lechſt. Avenue Zuflucht genommen. Immer wieder rannte ich 
die bröckeligen Häuſerfronten entlang und betrachtete die 
wenigen Schilder, die eine offene Arbeitsſtelle angaben. 
Immer wieder hieß es: Geſchirrputzer, Autowäſcher. Pfört⸗ 
ger. 12 bis 14 Stunden Arbeitszeit und 16 bis 18 Dollar 
Lohn die Woche. Und ſelbſt dieſe Gelegenheiten waren am 
Morgen ſchnell vergriffen, wenn ſich der Strom der Heimat⸗ 
und Schutzloſen: Neger, friſch Eingewanderte und ein paar 
derkommene Amerikaner durch die ſchmutzige Straße wälzte. 

Zufällig las ich dann eines Nachmittags: „Counterman 
von großem Verlagsunternehmen geſucht für Kantine. Neun 
Stunden ruhige Nachtarbeit, 22 Dollar die Woche. Nur für 
gut engliſch ſprechenden, geſunden, weißen Mann.“ 

Ich bildete mir alle dieſe Eigenſchaften ein, bezahlte 
dem knurrenden Polen die hohe Vermittlungsgebühr und 
ſtellte mich bei dem Perſonalchef in der Küchenabteilung 
dor. Nach Papieren und Zeugniſſen wird nicht gefragt, es 
3 meine Beſtätigung, daß ich ſchon früher die verlangte 

ätjgkeit ausgeübt habe. 

„Allerdings müſſen Sie ſich erſt vom Hausarzt unter⸗ 
ſuchen laſſen und ſich dann in unſerer Perſonalabteilung 
eintragen. In drei Tagen können Sie dann anfangen“, 
antwortete mir der freundlich lächelnde Mann auf meine 
Grage. 

„Der Arzt ſand nach den vielen Wochen des freien Um⸗ 
herſtreifens in der Prärie keine Bedenken an meiner Ge⸗ 
ſundheit, und die ſüßliche Stenotypiſtin im oberſten Stock⸗ 
werk des Hochhauſes überließ mir nur einen Rieſenfrage⸗ 
bogen, den ich auszufüllen hatte, da ſämtliche Angeſtellten 
der „Times“ von der Geſellſchaft verſichert werden. Außer⸗ 
dem wurde mir noch ein Büchlein übergeben, in dem ein 
Loblied über die Einrichtungen der Firma geſungen wird, 
und das die Aufforderung enthält, in die verſchiedenen 
Sportklubs und Bildungskreiſe einzutreten. s 

Mir waren all dieſe Umſtände ärgerlich, ih hätte lieber 
gleich angefangen. Aber die kurze Zeit konnte ich mich auch 
noch durchhalten, und dann bekam ich ja jo eine relativ 
lichere Stelle, was für Amerila ſehr viel Weil 1 

And dann begann die Arbeit. 

Raum mit großen Metallſpinden ziehen ſich alle um, vom 
ſchwarzen Liftboy bis zum alten italieniſchen Küchenchef. 
Ich ſchlüpfe in eine viel zu große, weiße Kochgarnitur und 
komme in den kleinſten Erfriſchungsraum tief Unten bei den 
Setzern und Druckern. 

Am 9 Uhr abends fange ich an, hole die fertigen Spei⸗ 
ſen aus der großen Küche im elften Stockwerk mit dem Auf⸗ 
zug herunter und warte nun zwiſchen dem dampfenden Bü⸗ 
ſett, der ziſchenden Kaffeemaſchine und dem leiſe ſurrenden 
elektriſchen Eisſchrank auf Kundſchaft. 8 

Gegen 10 Uhr kommen die erſten langſam herange⸗ 
ſchlürft, die meiſten in Hemd und Hoſe, manche auch im 
Overall (Heberanzug), doch alle ſind voller Druckerſchwärze 
en den Händen, im Geſicht, überall. Milch und Kaffee, 
Fleiſch⸗ oder Wurſtbrote werden verlangt, einige eſſen auch 
letzt ſchon die ſelbſt im Winter unentbehrliche Eiscreme. 
Tann, in einer Stunde, kommt der erſte große Anſturm. 
Junachſt wieder die Drucker in großen Scharen, die mit der 
erſten Ausgabe fertig ſind, und wenig ſpäter kommen auch 
ſchon die Packer, das heißt, die erſte Auflage iſt bereits un 
terwegs. Ich kann gar nicht ſchnell genug Eier und Schin⸗ 
ken backen, die Portionen fertige Eſſen ausgeben und alle 
möglichen Sonderwünſche erfüllen. Trotzdem wir jetzt zu 
. ſind, wartet ſchon eine lange Reihe, und nicht gerade 
komme Anreden praſſeln auf uns nieder. 

Ich war zunächſt entſetzt über dieſes Benehmen, auch 
wie ſie ihre Portionen kaum gekaut herunterſchlucken und 


wieder raus rennen, ſpäter aber habe ich dieſe Haſt und! 
PCC c TEEN EEE EEE TER, 


In einem beionderen 


Bei der „Neuyork Times“ 


Unruhe verſtanden. Alle im Zeitungsbetriebe beſchäftigten 
Berufe ſind in Amerika ſehr gut organiſiert. Selbſt die Un: 
gelernter, die Packer, erhalten hohe Spitzenlöhne, und die 
Drucker und Setzer gar zählen zu den beſtbezahlten Arbei⸗ 
terſchichten. 

Nun iſt aber die amerikaniſche Zeitung noch viel ſtärker 
auf Altualität, Senſation und Tempo eingeſtellt als unſere 
deutſchen Blätter. In jeder der neuen Auflagen, die in 
kurzen Abſtänden hintereinander folgen, müſſen noch die 
letzten Nachrichten hereingebracht werden, und dann muß 
lie mit Auto, Expreßzug und Flugzeug hinaus in die Def: 
fentlichkeit. 2 

Für den hohen Gewerkſchaftslohn verlangt der Unter: 
nehmer eine entſprechende Arbeitsleiſtung, und ſo bleibt 
meiſt kaum Zeit zum Eſſen, viel weniger zum Ausruhen. 
Oft genug holte der Vormann ſeine Leute wieder heraus, 
wenn ſie ſich gerade zum Eſſen hingeſetzt hatten. Es wurde 


Pfingſten 


Menſchen der Armut, ermattet vom Ringen, 
Keuchen den Weg, der in Leere weiſt, 

Und du kommſt nicht auf brauſenden Schwingen 
Und du Hilft nicht, beſeelender Geiſt. 

Sorgen und Menſchen ſind müde vom Gehen 
Und du redeſt kein tröſtendes Wort 

Und du wedit nicht in heiligen Wehen 

Leben, das atmend am Wegrand dorrt 


Nicht in den Schleiern der horchenden Stille 
Wartet die Not, daß ein Glühen weht, 
Stampfen der Kolben iſt eiſerner Wille 

Und zermalmt das erſchrockne Gebet. 

Und du kommſt nicht durch Türen und Wände, 
Die der Staub und der Qualm umſpinnt, 
Wenn im Zittern der fleißigen Hände 

Blut in vertrocknete Seelen rinnt. 


Seiſt, der den Sehern in eiligen Sprachen 
Wunder der helfenden Liebe gezeigt, 

4 Menſchen die hungernd zuſammenbrachen, 
Haſt du dich nicht als Erbarmer geneigt. 
And wir halfen, in Aengſten und Nöten 
Eng an das hilfloſe Weinen geſchmiegt, 
Wo die Räder die Freude töten 

Und der Himmel vorüberfliegt. 


Menſchen werden den Geiſt erzwingen. 

Armut wartet nicht hoffend dein. 

Volk mit den Völkern, auf brauſenden Schwingen, 

Werden wir Feuer und Sturmwind ſein. 

Brüder der Not, glüht die Erde zuſammen! 

Schmiedet die Kraft, die das Weltall trägt, 

Daß ein Pfingſttag das Mühlen der Flammen 

Um die Gefilde der Schatten ſchlägt. ; 
Franz Rothenfelder. 


Die verfluchte 


„Damn thoſe bars!“ ſtotterte ein bezechter Engländer, 
aus einer Berliner Schenke torkelnd und auf eine Straßen⸗ 
bank hinſinkend, wo der Engliſch Plappernde ein längeres 
Geſpräch mit fi ſelbſt führte, das in zuſammenhängendem 
Deutſch wiedergegeben nicht ohne allgemeines Intereſſe iſt. 
Warum hat man ſie in Amerika abgeſchafft, die „Ame⸗ 
rican bar?“ (ſagte er). Weil ſie fluchwürdig iſt, ſcheußlich. 
And jetzt ſproßt fie überall auf und verſeucht die Welt, 
dieſe aus Amerika verbannte und auf dem europäiſchen 
Kontinent mit viel zu viel Reſpekt genannte, im Grunde 
alles eher als faſhionable Alkohol-Schnellkonſum⸗Anſtalt. 

An allen transkontinentalen Knotenpunkten, in allen 
internationalen Hafenplätzen ſteht ſie: ein und dieſelbe Theke, 
und vor ihr ſtehen Männerrudel im Alkoholtaumel. Sie iſt 
das Wirthaus der Welt geworden, die amerikaniſche Bar, 
die Normalſtehkneipe, ohne Tiſch, ohne Stuhl, ohne irgend⸗ 
einen anderen Komfort als Alkohol. Die Welt ſteht an der 
Theke. Einer neben dem anderen, einer wie der andere, 
alle laſſen ſie ſich im Stehen Getränke reichen, dies oder das, 
irgend was: Alkohol. So ſtanden ſie in der Anion, ſo ſtehen 
ſie in allen Kolonialländern, in den Tropen, in Senegal, 


— 


Späte Frühjahrsbeſtellung in den Bergen 


In dieſem Fahr iſt infolge des außerordentlich langen Winters die Frühjahrsbeſtellung noch weit zurück. Bei unſerem Bild muß 
es ſich wohl auch um beſonders harten Boden handeln, denn zur Bedienung des Pfluges ſind nicht weniger als 2 Männer, 
5 1 Frau, 2 Ochſen und 1 Pferd nötig. 


großen Arbeitsloſigkeit immer eine Menge Anwärter. 


American bar 


Von Hehe. Bir 


am unbekömmlichſten iſt Alkohol im Stehen genoſſen. Aber 


komplett zu veralkoholi 


donn zwar guch gemurrt, aber dagegen aufgelehnt hat ſich 


niemand. Am ſchlimmſten iſt es Freitags und Sonnabends, 
wenn die rieſige Sonntagsausgabe fertig gemacht wird, 
die oft mehrere hundert Seiten ſtark iſt. Dabei zeigte ſich 
aber auch wieder die Macht der Gewerkſchaften; zu den 
Sondereinſtellungen am Sonnabend meldeten ſich bei 85 

er 
Vormann wählte daraus beliebig, ſoviel er brauchte. Be⸗ 
vor ſie aber anfangen konnten, mußten ſie ihre Gewerkſchafts⸗ 
karte vorzeigen. 

Außerdem gibt es zum Wochenende Dauerüberſtunden. 
Ich habe viele geſprochen, die dann dreimal hintereinander 
acht Stunden arbeiteten und dazwiſchen immer nur irgend⸗ 
wo im Betrieb vier Stunden auf einer Holzbanf ſchliefen. 
Das war dann ihre ganze Arbeitsleiſtung für die Weche, 
denn in der erſten Hälfte werden nur die dauernd Ange⸗ 
ſtellten beſchäftigt. Die Leute waren dann voch beſonders 
ſtolz auf ihre Leiſtung und zeigten ihren Scheck, der für die 
24 Stunden Arbeitszeit oft bis zu 40 Dollar ausmachte. „Da 
kannſt du lernen, wie man Dollars macht“, ſagten ſie dann 
u mir. Gegen dieſe faſt unüberwindliche Einſtellung der 
Arbeiterſchaft wird ein kommender Sozialismus in Amerilg 
am ſtärkſten zu kämpfen haben. Dieſe durch ihre Gewerk⸗ 
ſchaftszugehörigkeit bevorzugten Arbeiter ſind überhaupt 
alles andere, als ſozial eingeſtellt. Sie willen ihre Monopol⸗ 
ſtellung zu ſchätzen und zahlen dafür ihre hohen Beitrige. 
Aber ſönſt dreht ſich ihr Intereſſe viel mehr um das eigene 
Häuschen, die Weekendfahrt mit dem kleinen Ford⸗Auto des 
Mittelſtändlers und um die Frage, wer im letzten Bozlampf 
geſiegt hat. Viel weiter geht ihr geiſtiger Horizont außer 
den beruflichen Kenntniſſen nicht. Die Anſichten, die dort 
über Deutſchland und Europa vorhanden waren, hätte auch 
ein Auſtralneger haben können. Die Ausſichten Schmelings 
und die Einzelheiten des Zeppelinfluges waren ſo ziemlich 
das einzige, worüber ſie Beſcheid wußten. 

Nach zwei Uhr nachts geht der Betrieb langſamer. Die 
Schlacht iſt geſchlagen. Die Maſchinen ruhen bis zum Mer⸗ 
gen, das laufende Transportband im Packerſaal ijt abge⸗ 
ſtellt, und nur noch einige Leute, die aufräumen, huſchen 
herum. 

Jetzt finde auch ich Zeit, mal in die fertige letzte Aus⸗ 
abe zu ſchauen. Auf der erſten Seite ſtehen die neuen 
teldungen mit dicken Ueberſchriften, ohne jede Anordnung, 

bunt durcheinander gewürfelt. Um recht viel auf die Titel⸗ 
ſeite zu bringen und den Leſer zu zwingen, auch die ſpäteren, 
mit Annoncen gefüllten Seiten zu leſen, ſteht die Fortſetzung 
auf Seite 12, 26 oder 50. Ein ganz abſcheulicher Zuſtand, 
der einem Europäer das Zeitungsleſen gründlich verderben 
kann. Der Reit iſt dann gefüllt mit Sportnachrichten, Neuſg⸗ 
keiten aus der „ſociety“, der hohen Geſellſchaft Neuyorks, 
Aktienkurſen und Reklame .... Die politiſchen Artikel der 
Redaktion, die irgendwo weit hinten erſcheinen, lieſt kaum 
jemand. . 

Wenn ich dann unter der Rubrik „Foreign Affairs“ mir 
die ſpärlichen Nachrichten aus Deutſchland zuſammenſuchte 
und ganz vertieft war, tönte die tiefe Stimme eines Regers, 
der noch mit Saubermachen beſchäftigt war; „Hallo boy, ich 
will was zu eſſen. Apfeltorte mit Eiscreme. Was brauchſt 
du Kerl eigentlich Zeitung zu leſen. 

And ſo verging. Tag für Tag, von 9 Uhr abends bis 
6 Uhr 
Leben. 


auf Neu⸗Guinea, in Indien und Zentralamerika — — — 
(ſo ſtehen ſie auch ſchon immer häufiger in Europa, im 
amerifanifierten Berlin zumal), alle jo unterſchiedlich auf 
Alkohol reagierenden Volker: an der Theke der Zweck⸗ 
mäßigkeit, über die die Münze rollt, über die die Getränke 
fließen — — — Franzoſen, Deutſche, Italiener, Ungarn 
neben Engländern und Amerikanern. — 

Die Theke hat dem Trinker jeden letzten Reſt von Volks⸗ 


ſitte, von Zurückhaltung, von innerer Fröhlichkeit genommen. 


An der Theke gibt es nur Barfitten: — Anſitten, die der 
gelbe, der braune, der ſchwarze Mann mit dem weißen ge⸗ 
mein hat, wo immer er ſich mit ihm gemein machen darf. 
Man kommt mit einem Zechkumpan oder findet einen oder 
freundet ſich an: Thekenbekanntſchaften. Das ſind nicht 
Stammtiſchfreunde. Es wird bald Kehraus gemacht mit an⸗ 
eſtammten Traditionen: Stammgläſer, Stammgarten, 
tammſitzen, altes Gerümpel, man geht an die Theke und 
beſtellt Lagen, — eins, zwei, drei, — verſchlingt Lagen mit, 
trinkt runter. So iſt es in der ganzen Welt, bald wird es 
in Europa ebenſo ſein. Die ſtillen Winkel verſchwinden, das 
bißchen Beſchaulichkeit, der innere Anſchluß. Die Frage iſt 
nur: gehört er mit oder nicht mit zur Lage. Die Theke wird 
Symbol leicht ſich konſtituierender, auflöſender und rekonſti⸗ 
tuierender, vehementer Zechſtändchen. Alkoholſchnellkonſum 
S Maſſenkonſum — Nowdykonſum. An der die Theke ſützeg⸗ 
den Meſſingſtange ſtehen zechend, rauchend, ſtreitend, fluchend, 
ſpuckend, Männer... Draußen in der Welt nur Männer. 
„Die Theke fordert leichtſinnige Geſelligkeit, zerſtört Ge⸗ 
mütlichkeit, Sitte, Anſtand. Gingen Frauen in die American 
bars von Amerika, wie fie heute in die ſpeal⸗caſis gehen? 
Niemals! Nicht einmal Barmaids gab es, jo wüſt ging es 
in den American bars her, daß man Frauen ausſchloß, und 
dann die Bars ſchloß. Heute ſind fie ſaſhionabel. 
Die curopäiſche Bar iſt eine Animierkneipe, eine Eroti⸗ 
ſierung des Wirtshauſes. Stehen Auſtralierinnen, Kana⸗ 
dierinnen, Südafrikanerinnen an der Thele, die überall und 
als einzige Gaſtſtätte in dieſen Ländern zu finden iſt? Nie⸗ 


mals! Es ſind Schankſtätten, wie es die amerikaniſchen 
waren. Die echte „American ber“ iſt ohne Muſik, ohne 
rauen, ohne Eſſen, iſt nur dem Alkoholgenuß gewidmet. 


er Angloladje miſcht vieles zuſammen, aber niemals Als 
kohol und Erotik. Der Engländer vermaledeit die American 
bar. Sie hat das heimelig ausgeſtattete engliſche Gaſthaus, 


früh, für 22 Dollar die Woche, gerade genug zum 


5 


— 


das „pule“, verdrängt: dieſes unmöblierte Trinkinſtitut 


„American bar“ beſteht aus nichts anderem als leicht unter 
Waſſer ſetzbaren Fließen, Kacheln (oder Marmorplatten) 
und einer formidablen viereckigen Theke, eine Art Trink⸗ 
Feſte im Zentrum. Um jo mehr Gäſte gehen in ein Lokal, 
als man Möbel hinausräumt. Raſcher wird getrunken und 


die Theke triumphiert. Die Theke wandelt Oſteria und 
Bodega, Weinſtube und Bierbude zu einer uniformierten 
Alkoholkonſumanſtalt um. Die verfluchte Theke iſt auf dem 
beſten Wege, die Welt fe monopoliſieren, zu egalijieren und 

ſeren. Damn the bars! 8 


den Wäldern bei Kochlowitz ſtatt. 
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Bismarckhütte einen Ausflug. 


1 


einzuführen. 
Alle diesbezüglichen Informationen können per- 
sönlich oder telefonisch im Bureau des Elek- 


Ger seine Geschenke fürsorglich wählt, 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 408,7 

Sonntag. 10: Gottesdienſt. 12,15: Symphoniekonzert. 
14: Vorträge. 15,40: Kinderſtunde. 16,10: Vorträge. 17.40: 
Nachmittagskonzert. 19: Vorträge. 20.30: Abendkonzert. 
21.35: Suitenkonzert. Tanzmuſik. 

Montag. 10.30: Gatteshienſt 12.30: Symphoniekon⸗ 
zert. 14: Vorkräge. 15.40: Für die Kinder. 16,10: Vor⸗ 
träge. 17,40: Volkstümliches Konzert. 19: Vorträge. 20,30: 
Unterhaltung: konzert. 22,15: Abendkonzert. 23: Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1411,8 

8 10: Gottesdienſt. 12,15: Matinee. 14: 
Vorträge. 15,40: Kinderſtunde. 16,10: Vorträge. 17,40: 
Volkstümliches Konzert. 19: Vorträge. 20,30: Abendkon⸗ 
zert. 21,20: Vortrag. 21,35: Suitenkonzert. 22,15: Kon⸗ 
zert. 23: Tanzmuſik. W 

Montag. 9,25: Orgelkonzert. 11: Gottesdienſt. 12,15: 
Matinee. 14: Vorträge. 15,40: Für die Kinder. 16,10: 
Vorträge. 17,40: Nachmittagskonzert. 19: Vorträge. 20,50: 
Untergallungstongert 22,15: Soliſtenkonzert. 23: Tanz: 
muſik. 


Gleiwitz Welle 259. Breslau Welle 325, 

11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 

11,35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 

12.35: Wetter. 

15,20: Erſter landwirtſchaftl! cher Preisbericht, Börfe, Preſſe, 

12.55: Zeitzeichen. 

13,35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 

13,50: Zweites Schallplattenkonzert. g 

Sonntag, 24. Mai. 6,30: Aus Königsberg: Frühkon⸗ 
zert. 8,45: Glockengeläut der Chriſtuskirche. 9: Morgen: 
konzert auf Schallplatten. 10,30: Evangeliſche Morgenfeier. 
11: Aus Köln: Rheinlandkundgebung. 11,30: Aus der 
. in Leipzig: Reichsſendung der Bachkantaten. 
12,30: Aus Leipzig: Mittagskonzert. 14,30: Mittagsberichte. 
14,35: Seht Minuten für den Kleingärtner. 14,45: Schach⸗ 
funk. Zehn Minuten Arbeiterſport. 15, 10: Was der 
ee willen muß! 15,25: Jugendmuſilſtunde. 16: 
Zupfmuſik. 17,05: Hoffnung in dieſer Zeit. 17,30: Kultur⸗ 
kurioſa. 18: Wettervorherſage; anſchließend: Tanzmuſik. 19: 
Dichter als Weltreiſende. 19,40: Wettervorherſage; anſchl.: 


en 


Lieder. 20,20: Aus Berlin: Orcheſterkonzert. N Zeit, 
Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22,30: Aus 
Berlin: Tanzmuſik. 0,30: Funkſtille. 

Montag, 25. Mai. 6,30: Aus Berlin: Frühtenz ert. 


8: Chorkonzert. 8,45: 


Glockengeläut der Chriſtustirche 92 
. auf Schallplatten. 


10: Katholiſche Morgen: 


feier. Mittagskonzert. 12,25: Vom Annaberg: Selbſt⸗ 
ſchutz⸗ . 13,10: Mittagskonzert. 14,30: Mittags⸗ 
berichte. 14,35: Zehn Minuten für die Kamera. 14,45: 


Zehn Minuten Vogelſchutz. 14,55: Treibgemüſebau um Bres⸗ 
lau. 15.10: Kirchenmuſik in Schleſien. 15.30: Aus der 
Segelflugſchule Grunau in Schleſien: Schleſiens Segelflug⸗ 
weſen. 16: Unterhaltungskonzert. 17,20: Pfin el A. 
17,40: Deutſche Volkslieder und Sprüche. 18,40: Der Ar⸗ 
beitsmann erzählt. 19: Wettervorherſage; anſchließend: 
1 19,45: Wettervorherjage; anſchließend: 
reslauer Pfingſtreiten. 20: Das Pfingſtſchießen. (Hörſpiel). 
20,45: Konzert. In einer Pauſe — 21,30: Abendberichte. 
22,30: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderung en. 
22,50: Aus Berlin: Tanzmuſik. 0,30: Funkſtille. 


Verſammlungskalender 

Ä Bismardhütte, ( Freidenker.) Am 1. Pfingſtfeiertag, 
findet ein gemeinſchaftlicher Ausflug aller Ortsgruppen nach 
Treffpunkt 8 Uhr früh, am 
Bahnhof Bismarckhütte. 5 

Bismarckhütte. (Arbeiter: Scha ch.) Am Montag, den 
25. Mai (2. Pfingſtfeiertag), veranſtaltet der freie Schachklub 
Abmarſch Punkt 8 Uhr, von der 
Villa Scharff. Nachzügler melden ſich im Buchenwalde, (Anhöhe) 
links vom Wege. — Die Spielabende finden im Sommerhalb⸗ 
jahr nur Donnerstag abends und Sonntags vormittags, ſtatt. 


Auf 12 Monatsraten 


bedingungen ermöglichen es jedem, anstatt der 
unhygienischen und feuergefährlichen Petroleum- 
Beleuchtung 


elektrisches Licht 


tritätswerkes 


eingeholt werden 


Zur allfälligen Besprechung an Ort und Stelle 
entsenden wir auf Wunsch Techniker ins Haus 


erntet besonderen Dank! 


Drum gehe ich mit Ihnen, zwecks Ein- 
Fauf zu preis würdigen Preisen von 

-  -TASCHENUHREN - PENDELUHREN 
GOLD- u, SILBERWAREN etc. 


Die herzlichſten 


Glück wünſehe 


Berein „Jugendlicher Arbeiter“ 
N.-G.-B. „Einigteit“ 

Soz.-dem. Wahlverein „Vorwärts“ 
Verein „Die Naturfreunde“ 

verein „Arbeiterheim“ Alexanderfeld 


— — nn 


/ Chr umd herren 


welche wirklich Intereſſe haben 

für Sheojenhie, Akultismus und 

ſich anſchließen möchten an Freun⸗ 

de dieſer Sache, 
geben unter „F M 100“ an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle des „Volkswille“, 


Au 


EMANUEL WILDFEUER - BIELSKO, Blichowa 12 


Schwere Lohnkämpfe in Japan 


Verhaftung eines japaniſchen Demonſtranten in Tokio. 


Ganz Japan wird augenblicklich von einer Welle ſchwerſter Lohn kämpfe heimgeſucht. 


ſtößen zwiſchen demonſtrierenden Arbeitern und der Polizei. 


Königshütte. (K och ke u Irſus. Am 2. Juni d. Is. beginnt 
wiederum ein Kochlurſus. 8 können jetzt ſchon ihre 
Anmeldung im Metallarbeiter⸗Verbandsbüro ul. 3⸗go Maja 6, 
Volkshaus, tätigen. Ebenſo nehmen die andern Gewerkſchaften 
Anmeldungen entgegen. Die Leitung 


Metallarbeiter. 
Bismarckhütte. Die für Montag, den 25. Mai, angeſagte 
Verſammlung findet nicht ſtatt. Der nächſte Termin wird 
noch bekanntgegeben. 5 


Wochenplan der D. S. J. P. Katowice. 
Für die Zeit vom 16. Mai bis 25. Mai 1931. 
Sonntag und Montag: Fahrt nach Hedwigstal, näheres 
beim Jugendleiter Diita. 5 
Die Abende fangen um 8 Uhr an! 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Sonnabend, den 23. Mai: Rote Falken. 
Sonntag, den 24. Mai: Fahrt. 


Freie Sportvereine. 
(Touriſten⸗Vere in „Die Natur⸗ 
Am Mittwoch, den 27. Mai, abends 6 Uhr, indet 
Sämtliche Orts⸗ 
Es wird 


Kattowitz. 
j reunde!“.) 
im Zentral⸗Hotel eine Bezirkskonferenz ſtatt. 
gruppenführer und Spielleiter ſind hierzu eingeladen. 
um pünktliches Erſcheinen erſucht. 


Wanderprogramm T. V. „Die Naturfreunde“, Krol. Huta 
24. Mai: Polniſch. Jura 2 2⸗Tagetbur. 
31. Mai: Maifeier in Sadollamühle. 

marſch 5 Uhr früh vom Volkshaus. 


Bezirkstreffen. Ab⸗ 


Schriftleitung: Johann Kowoll; A den Inhalt verant⸗ 
wortlich: Theodor Rai wa, Mala Dabröwka; für den In⸗ 
ſeratenteil: Franz Rohner, wohnhaft in Katowice. Verlag 
und Druck „Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 ogr. 8 5 

Katowice, ul. Kosciuszki 29. 
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DRUCKSACHEN : 


General-Vertreter Ignacy ne 


Freie Radfahrer Königshütte! = 
Programm der Ausfahrten im Monat Mai. nt 

Sonnabend, den 23. Mai: Wanderfahrt nach Krakau A) 
drei Tage. Abfahrt 5 Ahr früh. 

Sonntag, den 31. Mai: Fahrt nach der Klodnitz. Asfapet 
»9 Uhr früh. i 

Bei ſämtlichen Ausfahrten -fammeln ſich die Radler im 
Volkshaus. 7 

Achtung, Freie Radfahrer! Betreffs der Wanderfahrt am 
Sonnabend, den 23. Mai, findet eine Zusammenkunft am Don“ 
nerstag, den 21. Mai, abends 6 Uhr, im Volkshaus ſtatt. 


Freie Sänger. 
Königshütte. (Volkschor Vorwärts.) Dienstag, den 
26. Mai, Chorprobe. J 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 


Indien einſt und jetzt. 

Ueber dieſes Thema ſpricht am 27. Mai, abends 8 Uhr, im 
Saale des Volkshauſes, Krol.⸗Huta, ulica 3⸗go Maja 6, der 
Profeſſor am Schulungsinſtitut des berühmten indiſchen Poeten 
Tagore in Santiniketan bei Kalkutta, aus Indien. Profeſſot 
Lakſhmiſwar Sinha ſpricht in Eſperanto, unter Lichi⸗ 


bilderbegleitung. Sein Vortrag wird auf Deutſch von Dr. Knopp 0 


aus Beuthen, überſetzt. 

Das Thema „Indien früher und jetzt“, dürfte allgemein 
Intereſſe erwecken, 
freiungskämpfe der Gandhianhänger. 

Der „Bund für Arbeiterbildung“, im Zulammenhang mit 
der Eſperantogruppe, glaubt, 
großen Teil der werktätigen Bevölkerung damit Rechnung ge 
tragen zu haben, indem der Indier auch Königshütte beſucht. 

Zur Deckung der Geſamtunkoſten wird ein Eintritt von 
50 Groſchen erhoben. Im voraus beſtellte Siuplähe ſind zu 
75 Groſchen im D. M. V.⸗Büro, ulica 3:90 Maja 6, Telefon 203, 
zu beſtellen. Arbeitsloſe mit Ausweis freien Eintritt. ‚nt 

Bund für eee eee ee Krolewska Huta. er 


KANOLD; 


SAHNENBONBONS 


von unübertreiilicher Güte 


Zu haben in-Zuckerwaren-Handlungen 


Kraköw, ul. Poselska Nr. 22 


Soeben erschien in deutscher Sprache: 
Unentbehrlich für Arbeiter und Angestellte! 


Das Arbeitsrecht | 
Holen: 


von Dr. W. Woltft 


ca. 200 Seiten Umfang . 
mit anhängendem, ausführlichem Sachregister 
4 


zum Preise von zl. 6.- 


Das Werk ‚umfaßt alle für ‚Arbeitnehmer jeder Art 
wichtigsten Gesetze und Bestimmungen, wie Steuern, 
Kündigungsrecht, Urlaube, Arbeitslosenversicherung, 
Unterstützung, Stellenvermittlung, gesetzl. ‚Feiertage, 
Ausländerverordnung, Niederlassungsrecht, Arbeits- 
aufsicht, Angestellten-Versicherung, Achtstunden- 
gesetz, Kranken- Versicherung, Gewerberecht, Arbeits- } 
verträge, Reichsversicherungsordnung und -Fürsorge, 4 
Wochenhilfe u. vieles andere in übersichtlicher Form * 


Das Werk kann durch jede Buchhandlung sowie 
Gewerkschaft u, vom Verlag direkt bezögen werden 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI UND 
VERLAGS. SPÖLKA AKC., 3. MAJA 12 


In vielen Städten kam es zu Zuſammen“ 


— .. —. m rm 


beſonders durch die indiſch⸗nationalen Be⸗ 


durch ſeine Bemühungen einem 
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